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„Marsch auf Washington“ 


Putsch in USA. 


Rechtzeitig verhindert 


Wallstreet-Bankiers als „faschistische Revolutionäre“ 


[Telegrapbiſche Meldun a) 


New Mork, 22. November. Die „Evening Poſt“ hat Berichte über 
einen angeblichen Putſchplan veröffentlicht, die hier unge⸗ 
heures Aufſehen erregt haben. Nach den Enthüllungen des Blattes 
handelt es ſich um nicht mehr und nicht weniger als einen Militär⸗ 
putſch, der zur Errichtung einer Diktatur in Waſhington füh⸗ 


ren ſollte. 


Danach ſoll der Mitinhaber einer bekannten New-Norker Maklerfirma, Gerald Mac- 
Guire, im Auftrage einiger reicher Wallſtreet⸗ B ankiers an den früheren Oberbefehls⸗ 
haber des Marinekorps, General Butler, herangetreten ſein und verſucht haben, den General zur 


Uebernahme der Leitung des 


Putſches zu veranlaſſen. 


Butler ſollte nach dem Plan mit einem Heer von Kriegsvete 
ranen nach Waſhington marſchieren, die Regierung zum 
Rücktritt zwingen und eine faſchiſtiſche Militärditta. 


tur errichten. 


General Butler hat, da er die Pläne ablehnte, 
ſofort die zuſtändigen Behörden verſtändigt. 
ie Unterſuchungskommiſſion des Senats iſt dar⸗ 
auf bereits zuſammengetreten und hat ſich ein- 
gehend mit der Angelegenheit beſchäftigt. Gene 


ral Butler hat in zweiſtündigen Ausführungen] Pl 


über den Putſchplan berichtet und dabei u. a. 
erklärt, daß man 


ihm drei Millionen Dollar 

verſprochen habe, falls er den 

Marſch auf Waſhington durchführen 
würde. 


Der ſtellvertretende Vorſitzende der Unterſuchungs⸗ 
ommiſſion Dickſtein kündigte an, daß in der 

weiteren Verhandlungen, die ab Montag öffentlich 
ein würden. noch viel bekanntere Namen 

als der Butlers in Zuſammenhang mit dem Putſch 

nannt werden würden. General MacGnuire be⸗ 
reitet energiſch, an Butler mit dem Vorſchlag 
erangetreten zu ſein 


Die Meldung über die Putſchabſichten in den 
Vereinigten Staaten iſt vorläufig noch etwas un⸗ 
durchſichtig, und erſt die weiteren Unterſuchungen 
dürften einige Klarheit geben. Vor allem ſcheint 
die Berichterſtattung die Hintergründe des 
anes erheblich durcheinandergeworfen zu 
haben. Wenn heute Wallſtreet⸗Bankiers irgend⸗ 
einen politiſchen Vorſtoß gegen die amerikaniſche 
Regierung unternehmen, dann hat das ſicherlich 
feine faſchiſtiſchen Neigungen zur 
Urſache Im Gegenteil gilt gerade Rooſevelt 
dieſen Kreiſen als faſchiſtiſch⸗ verdächtig. 
Wenn alſo irgend jemand die Abſicht haben oder 
gehabt haben ſollte, in den Vereinigten Stagten 
im Kampf gegen Rooſevelt eine Militärdik⸗ 
tatur zu errichten, könnte das in dieſem Falle 
nur bedeuten, daß dieſer Diktator den Auftrag 
haben ſollte die volle Herrſchaft des ame- 
rikaniſchen Liberalismus wieder auf 
zurichten, den man gerade durch Rooſevelt gefähr- 
det glaubt, ein Ziel, das allerdings das ausgeſpro⸗ 
5 Gegenteil von „Faſchismus“ dar⸗ 

ellt. 


Feierlicher Empfang der Prinzeſſin Marina 
in London 


[Telearapbiſche Meldung 


London, 22. November. Dichteſter Nebel 
bülfte die Straßen Londons ein, als die Prinzeſ⸗ 
. Marina von Griechenland am Mittwoch 
bren Einzug in die Hauptſtadt ihres neuen Hei⸗ 
wanllandes hielt. Der König und die Königin 
er England hatten ſich ſelbſt auf den Bahn: 

begeben, um ihre neue Schwiegertochter zu 
rüßen. In Begleitung der Prinzeſſin befanden 
la ihre Eltern, Prinz und Prinzeſſin Niko⸗ 
us von Griechenland. ihr Verlobter, der Herzog 
an Kent ſowie ihre beiden Schweſtern. Prinzeſ⸗ 
Be und Gräfin Toerring. Nach herzlicher 
N rüßung begaben ſich die Fürſtlichkeiten zum 
uckingha m⸗Palaſt. N 


doppelte Gebühren für steuerauengler 


Der Reichsfinanzhof Stelle fü 
hof als oberſte elle für 

Nebekre een 8 dem Gebiete der Steuern 
tene ſehr intereflante Entſcheidung gegen 
befällt. (rd wengler anhand eines Einzelfalles 
t. Ein Beſchwerdeführer hatte die Frage, ob 


er mit feinen Einnahmen als Bücherreviſor 
umſatzſteuerpflichtig ih ſeit 1918 nicht weniger 
als achtmal bis einſchl. 1931 durch alle ſteuer⸗ 
lichen Rechtsſtellen hindurch verhandeln 
laſſen, weil er ſich jedes Jahr aufs neue wei⸗ 
gerte, dieſe Umſatzſteuerpflicht für ſich anzuerken⸗ 
nen. Jedesmal war der Beſchwerdeführer mit 
eingehenden Rechtsdarleſungen abgewieſen 
worden. Der letzte Entſcheid des Reichsfinanz. 
hofes, der nun porliegt, ſtellt feit, daß allerdings 
einem Steuerpflichtigen nicht verwehrt werden 
könne, eine Rechtsanſchauung, mit der ex für 
einen beſtimmten Steuerabſchnitt nicht durch⸗ 
drang, für einen anderen Steuerabſchnitt er ⸗ 
neut vorzutragen. Wenn aber ein Stenerpflid - 
25 immer und immer wieder mit den 
gleichen längſt widerlegten Gründen feine Steuer- 
Wie angreift, müſſe darin eine mutwillige 
Rechtsmitteleinlegung erblickt werden. 
Die Gerichte hätten dem Wohl der Allgemeinheit 
zu dienen und ſeien nicht dazu da, Zeit und Koſten 
für die Unbelehrbarkeit einzelner aufzuwenden. 
8 Gericht erkannte, daß der Steuerquenaler 
das Doppelte der an ſich fällig geweſenen 
Gerichtsgebühren zu zahlen habe. 


An der Saar 


952740 


Stimmberechtigte 


Lagebericht 
der Abstimmungskommission 


Die gewissenhafte und korrekte Haltung der Deutschen Front 


[Telegraphbiſche Meldung) 


Genf, 21. November. Die A b ſt im m ung 
t 


Völkerbundsſekretariat einen ausführlichen Beri 
zugehen laſſen. 


skommiſſion für das Saargebiet hat dem 


über ihre Tätigkeit im September und Oktober 


Darin wird u. a, mitgeteilt, daß die Geſamtzahl der in die Wählerliſten 


eingetragenen Perſonen am Stichtag des 26. September 532 740 betrug, von denen 55 794 außer ⸗ 


halb des Gebietes wohnen. 


Eingehend und mit deutlicher Kritik erörtert der Bericht die 
Maſſeneinſprüche, die von den beiden ſeparatiſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen „Einheitsfront“ und „Arbeitsgemeinſchaft“ gegen 


die Eintragungen in die Wählerliſte 


erhoben worden ſind. Außerdem wird 


erklärt, die Abſtimmungskommiſſion habe bei verſchiedenen Gelegenheiten 
feſtſtellen können, daß die örtlichen Behörden in ihrer Mehrzahl offen⸗ 
kundig Sympathien für die Deutſche Front hätten, daß ihre Arbeit in tech⸗ 
niſcher Hinſicht aber nichts deſtoweniger korrekt und 


gewiſſenhaft geweſen ſei. 


Es müſſe auch feſtgeſtellt werden, daß dort, wo 
mehrfache Eintragungen derſelben Perſonen vor⸗ 
gekommen ſeien, dieſe Perſonen ſelbſt in vielen 
Fällen die Berichtigung der Liſten ver⸗ 
langt hätten. 


inſichtlich des Ganges des Abſtimmungs⸗ 

* R wird erwähnt, daß wiederholt der 
Juni an die Abſtimmungskommiſſion heran- 
gebracht worden ſei, das Recht zum öffentlichen 
Auftreten in Wahlverſammlungen auf die Ab⸗ 
ſtimmungsberechtigten zu beſchränken. 
Die Abſtimmungskommiſſion habe nicht geglaubt 
dieſem Wunſche entſprechen zu können, ſchon aus 
dem formalen Grunde, da nach den Beſtim⸗ 
mungen der Abſtimmungsordnung die Abſtim⸗ 
mungsberechtigung jedes einzelnen erſt am 17. De⸗ 


zember endgültig feſtſtehe. Auch habe die Kom⸗ 
miſſion die Tatſache berückſichtigen wollen, daß 
eine derartige Beſchränkung die Redefreiheit 
zahlreicher Perſonen N würde, die 
zwar nicht abſtimmten, aber doch „ſehr wich⸗ 
tige Inierejjen an der Zukunft des Saar⸗ 
gebietes“ hätten. . 

In einem Ergänzungsbericht wird die 
bereits bekannte Auſſtellung über die zahlen ⸗ 
mäßige Bedeutung und die Art der Erle- 
digung der Einſprüche gegen die Abſtim⸗ 
mungsliſten mitgeteilt. Es geht daraus ins beſon⸗ 
dere hervor, daß von den über 46 000 Einſprüchen 
gegen die Eintragung von Stimmberechtigten nur 
7 200 begründet waren. 


7 Wochen vor der Abſtimmung 


[Von unſerem in das Saargebiet entſandten Sonderberichterſtatter) 


Nur noch acht Wochen trennen uns von der 
Abſtimmung über das Schickſal des Saargebiets. 
Daß dieſe ein glänzender Sieg für das 
Deutſchtum fein wird, iſt auch heute dem ver⸗ 
bohrteſten Gegner klar. Die Worte Clémenceaus 
an Wilſon: . ah 

„Es gibt an der Saar 150000 Menſchen, 
die Franzoſen ſind. Dieſe Menſchen, die 1918 

Ergebenheitserklärungen an den Präſidenten 

Poincaré gerichtet haben. beſißen ebenfalls 

einen Anſpruch auf Gerechtigkeit“, 
find aus der ernſten Agitation, wahrſcheinlich auch 
aus der Erinnerung geſchwunden. Die Aeußerung 
von Maurice Barres zu General Andlauer: 

„Die Angliederung des Saargebiets wird 
ſich durch unverzügliche Naturaliſation vor 
Volksabſtimmung, welche die Volksabſtim ⸗ 
mung unnötig machen, vollziehen“, 
iſt nirgends mehr zu leſen und zu hören. Die 
geradezu beleidigende Schilderung, bie der Han⸗ 
delsinſpektor der franzöſiſchen Dominialgruben im 
Saargebiet, Kommandant Breucg, noch Ende 
1931 vor der Geographiſchen Geſellſchaft in Mar⸗ 
ſeille vom Saarländer zu geben wagte: 


„Sein Hirn iſt deutſch, ſein Magen fran⸗ 


zöſiſch, ſein Herz ſchwankt zwiſchen beiden hin 
und her“, 
wird durch die Tatſachen vor aller Welt Lügen 
geſtraft. 

Dieſe Behauptungen und Hoffnungen ſind aber 
nicht vergeſſen, und man muß ſie ſich gerade heut 
wieder vergegenwärtigen, um zu ſehen, wie be» 
ſcheiden und anmaßend zugleich man nun gewor- 
den iſt. Da die Walze vom franzöſiſchen 
Saargebiet nicht mehr geht, hat man eine neue 
aufgelegt: die ganze gegneriſche Agitation läuft 
darauf hinaus, Stimmung für die dritte Mög⸗ 
lichkeit der Abſtimmung, Beibehaltung des gegen. 
wärtigen Zuſtandes, den ſogen „status quo, zu 
machen. Der Saarländer aber, der ſich nicht zum 
Franzoſen ſtempeln ließ, hat auch von dem gegen. 
wärtigen Zuſtand genug. Sein einziges Ziel iſt: 
heim ins deutſche Vaterland. Die Agi ⸗ 
tation für den „status quo“ geht allein von Krei⸗ 
ſen aus, die mit dem Deutſchtum nichts zu tun 
haben oder nichts mehr zu tun haben wollen, Leu⸗ 
ten, die im Saargebiet weder abſtimmungsberech⸗ 
tigt noch heimatberechtigt find. Das Saarvolk 
hat mit ihnen, mit Ausnahme eines ganz ge⸗ 
ringen Prozentſatzes unverbeſſerlicher Inter⸗ 


Lo 


deren 
keit wäre, nachdem 15 Jahre lang vergeblich daran 
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ſtärker zu ſpüren. Ueber ihre 0e ra 


9 und Kommuniſten, keine Gemein⸗ 
ft. 


Der Deutſche, der ins Saargebiet hr macht 
ſchon auf ſeiner Fahrt die intereſſanteſten Be⸗ 
obachtungen. In den Großſtädten am Mittel- 
und Oberrhein werden die Saarblätter mit 
beſonderem Intereſſe verfolgt. Wenn man etwa 
in Neuſtadt an der Hardt die Fahrt unter- 


bricht, um dem Saarhaus, der Arbeitsſtätte des 


Saarbevollmächtigten und Gauleiters Bürckel, 
einen Beſuch abzuſtatten, dann erkennt man mit 
aller Deutlichkeit, daß es ſich bei der Abſtimmung 
nicht um den Prozentſatz des ja ſicheren Sieges 
handelt, ſondern um das politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Ringen am A en 
das uns von einem übel geſinnten Gegner auf⸗ 
gesungen wird. Hier vollzieht ſich, wie jo oft in 
eutſcher Geſchichte, im kleinen Grenzland deut⸗ 
ſches Geſamtſchickſal. s 

Wer die Abſtimmungskämpfe in den anderen 
Grenzgebieten unſeres Vaterlandes kennengelernt 
hat, iſt beim Betreten des Saargebiet3 erſtaunt 
über die Ruhe, die äußerlich in Stadt und 
Land herrſcht. Wohl hat man an der Grenze nach 
der deutſchen 8 die franzöſiſche 
Zollxeviſion über ſich ergehen laſſen müſſen, wo⸗ 
durch man erfuhr, daß hier das Hoheitsgebiet des 


Reiches zu Ende iſt, doch nirgends fühlt man ſich d 


im fremden Land; von einer Sprachenmiſchung 
kann man nichts merken, ja daß es überhaupt 
Gegner gibt, iſt zunächſt nicht feſtzuſtellen. Ueber⸗ 
all hört man nur deutſche Laute (nur die Zoll⸗ 
beamten ſprechen unter ſich franzöſiſch), ſieht man 
nur deutſche Aufſchriften, lieſt man nur die Pa- 
role: 
„Wahr iſt wahr, deutſch bleibt die Saar!“ 
Wenn man dann in Saarbrücken oder einer 
anderen Stadt den Zug verläßt, hat man dasſelbe 
Bild: deutſch iſt das Voll, deutſch find die Auf- 
ſchriften, deutſch die Sprache der Beamten. Auf 
den Hauptverkehrsſtraßen herrſcht reges und 
diſzipliniertes Leben, in den Geſchäften ein be⸗ 
triebſamer Handel und Wandel, in den Lokalen 
ein ununterbrochenes Kommen und Gehen. In 
Saarbrücken, einer Stadt von noch nicht 140 000 
Einwohnern, beobachtet man einen Verkehr, 
wie er ſonſt in einer Halhmillionenſtadt kaum 
feſtgeſtellt werden kann. (Hier iſt ſtädtebautech⸗ 
niſches Ideal verkörpert: die zentral gelegene 
Induſtrieſtadt mit ihren Trabantenſtädten und 
einem ländlichen Weichbild.] In dieſem nen 
deutſchen Treiben und Haſten wird man plötzlich 
an die Tatſache erinnert, daß der Wertmeſſer 
nicht die Reichsmark iſt, ſondern daß man alle 
1 en in franzöſiſchen Franken zu 
eiſten hat. g 
Ebenſo plötzlich macht man die Entdeckung, 
daß in dieſe geſchloſſene deutſche Front ein Keil 
getrieben iſt: einige Händler bieten Zeitun⸗ 
en feil, die gegen eine Rückgliederung des 
Saargebiets ins deutſche Muttegfand Propaganda 
betreiben, in einigen Schaufenſtern liegen Schrif- 
ten aus, die dem gleichen Zwecke dienen. Hier ver 
ſpürt man das rungen um die deutiche Saar, 
ier merkt man, daß an dem deutſchen Block ge- 
bohrt wird, nicht um das deutſche Saarvolk an ⸗ 
Sinnes zu machen (was ja eine Unmöglich⸗ 


gearbeitet wurde), ſondern um bei den Mächten, 


die die Entſcheidung in den Händen haben, eine 
* 


Stimmung zu erzeugen, die die Verhandlungen 

mit Deutſchland erſchweren. 15 
Der „status quo“ geht um. Wo mögen ſeine 

Anhänger ſein? In der Oeffentlichkeit iſt 


von ihnen nichts zu merken; jede Unterhaltung, 


die man hört, dreht ſich um die Rückkehr zu 


Deutſchland. Nur an den gelegentlichen Ueber⸗ 
fällen merkt man, daß die Gegner der Rück⸗ 


gliederung auch in anderer Beziehung am Werke 
Tai und in einigen beſtimmten Betrieben ſind ſie 
aber kann auch nicht das rei hin⸗ 
" ätter und 
riften. Ich zählte mehr als ein Dutzend ſol⸗ 
er Tages- und Wochenzeitungen. Das ganze 
aargebiet hat 830 000 Einwohner; in jeder be⸗ 
deutenderen Ortſchaft gibt es deutſche Zeitungen, 
in Saarbrücken allein drei mit einer beträcht⸗ 
lichen Auflagenziffer. Was bleibt da ar A die 
status quoer übrig? Ein Zwang, die Höhe der 
bezahlten Auflage anzugeben, hätte hier Wunder 
gewirkt. 
Ebenſo iſt es mit den noch vorhandenen Ver ⸗ 
einigungen. Auf deutſcher Seite beſteht die 
Deutſche Front, deren Mitglieder ſich aus 
der geſamten Maſſe der Bevölkerung rekrutieren. 
Auch viele ehemalige Anhänger der Linksparteien 
ſind darunter. Es iſt eine Freude zu ſehen, mit 
welchem Mut ſich ehemalige Kommuniſten in 
ihren Zeitſchriften bei den Kumpels für das 
eutſchtum einſetzen. Die vorhandenen Vereini- 
gungen der ſeparatiſtiſchen Kreiſe hingegen ſind 
von noch größerer Bedeutungsloſigkeit als ihre 
eitungen. Die Führer dieſer Verbände und 
arteien ſind ebenſo wie die Herausgeber der 
Zeitungen meiſt nicht Abſtimmungsberechtigte 
und Emigranten. Wo mögen ſie die Mittel her⸗ 
beziehen für ihren Kampf? 

Angeſichts dieſer Sachlage kann der aufmerk⸗ 
ſame Beobachter mit Nachdruck und Genugtuung 
Feititellen, daß ſich die Bevölkerung nicht aus der 
Ruhe bringen läßt. Sie geht mit Pflichtgefühl 
und Tatkraft der täglichen Arbeit nach, 
ſetzt ſich geſchloſſen für ihr Deutſchtum ein und 
unterläßt a es, was ſie in Konflikt mit der Re⸗ 

skommiſſion bringen könnte. Da erhebt 
ie ſelbſtwerſtändliche Frage, in welchem 


gieru 
1 
cee die Regierungskommiſſion zug! 


den beiden Gruppen, zu der Maſſe der Deutſchen 
und dem Häuflein der Separatiſten ſteht. Wenn 
in dieſen Tagen der Verhandlungen in Rom und 
Genf die „Enthüllungsdenkſchrift“ des Herrn 
Knox den böſen Deutſchen wieder nur den 
Schatten zuweiſen will, ſo iſt man hier nicht ſehr 
erſtaunt. Es war immer ſo, und es wäre ver⸗ 
wunderlich, wenn es diesmal anders ſein ſollte. 
Im übrigen aber ſtellt die Saarpreſſe feſt, daß 
offene Türen eingerannt worden find in dieſer 
Denkſchrift, während man von einer amtlichen 

rdigung des eingehend belegten Anklage⸗ 
aterials der Deutſchen Front nichts 

Es find nicht nur deutſche Journaliſten 


9 ice debe gereiſt, auch engliſche und 
roche de 2 — habe ich getroffen und ge⸗ 


Si ie 51 
inge in mie feſtſtellen können, wie die 
Dinge in Sake Kenn, Ob fie alle objektiv 

; 8. B. daß im Theatercafs zu 


Wachſende Unruhe in der Schweiz 


Gegen die Emigranten-Provokationen 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Baſel, 22. November. Im Anihlug an die 
Kundgebungen der nationalen Front und des 
Volksbundes vor dem Züricher Kurſaal, 
wo Erika Manns „Pfeffermühle“ gaſtiert, 
ereigneten ſich ähnliche Kundgebungen vor dem 
jüricher Stadttheater, wo ein deutſchfeind⸗ 
iches Lat ii aufgeführt wird. Po- 
lizei zerſtreute die Kundgebungen und nahm fünf 
Verhaftungen vor. In den drei vorher⸗ 
ehenden Tagen hat die Polizei insgeſamt etwa 

Verhaftungen vorgenommen. Bei den Kund⸗ 
d im Kurſaal am letzten Sonnabend er⸗ 


ielt ein Mitglied der Nationalen Front einen |if 


Schuß in den Rücken, den ein Detektiv als 
Schreckſchuß abgefeuert hatte. Er liegt in ernſtem 
Zuſtand im Züricher Kantonſpital. N 

Die „Neue Bajler Zeitung“ nimmt die Zü⸗ 
richer Tumultſzenen zum Anlaß, um die Frage 
er Emigrantenumtriebe in der Schweiz 
zur Sprache zu bringen. Man begreife ohne wei⸗ 
teres, ſchreibt das Blatt, daß die nationalgeſinnte 
Jugend gegen dieſe in ein künſtleriſches Gewand 
gekleidete und von unſeren Behörden geduldete 
Hetze der Emigranten gegen ihr einſtiges 
Vaterland demonſtrierten. Es wäre an der Zeit, 
daß die Bundesbehörden der agitatoriſchen Täatig⸗ 
keit der deutſchen Emigranten ihre Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken würden. Die Schweiz dürfe nicht 
zum Schauplatz von Kundgebungen weder für noch 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchlanb wer⸗ 


Unruhiges Mexiko 


den. Die Lich wiſchenfälle haben gezeigt, 
wie gefährlich es ſei, wenn die Behörden die 
Emigranten Unruhe und Unfrieden 
verbreiten laſſen. Die von den ſozialiſtiſchen Be⸗ 
hörden der Schweiz geſchützten Emigranten dürf⸗ 
= . ur — nei 2 zur 
rgiftung der weizeriſchen iehungen zu 

den Nac ber esel — 2 
* 


„Genf, 22, November. Die Finanz⸗ und Kredit⸗ 
kriſe des Kantons Genf, die unter dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Regime Nicoles ausgebrochen 
iſt, hat ſich in den letzten Tagen ſoweit verſchärft, 
daß der Staat ſich gezwungen ſieht, die Bezahlung 
der Gehälter für das Lehrperſongl zu verſchieben. 
In einem Rundſchreiben ſind alle Lehrer aufge⸗ 
fordert worden, ſich 5 gedulden. Nicole ſowie 
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei Genfs 
find in Bern vorſtellig geworden, haben aber bis⸗ 
her trotz ihrer Bemühungen von den Bundes⸗ 
behörden keine weitere Finanzhilfe er- 
langen können. Der Bundesrat will zunächſt das 
Ergebnis der am Donnerstag ſtattfindenden 
Konferenz der Banken abwarten, die 
ſchon bisher den Kanton Genf finanziell unter- 
ſtützt haben. Die bürgerliche Preſſe kündigt an, 
daß den Genfern, wenn ſie ihren Kredit wieder 
herſtellen wollten, auf alle Fälle genaue Vorſchrif⸗ 
ten finanzieller und politiſcher Art gemacht wer⸗ 
den dürften. 


| Revolutionsfeiern 
mit Eisenbahnanschlägen 


Heiligenbilder werden Öffentlich verbrannt 


(Telegraphiſche Meldung) 


Mexiko, 2. November. Am Dienstag, der im 
garen Lande als 24. Jahrestag ber gro 
en mexikaniſchen Revolution mit 
Kundgebungen und Feiern feſtlich begangen wurde, 
wurden zwei Eiſenbahnanſchläge verübt. 
Auf der Linie Veracruz— Mexiko Stadt 
war im Tunnel Nr. 14 die Strecke aufgeriſ⸗ 
ſen worden, ſodaß ein Güterzug entgleiſte. Die 
elektriſche Maſchine des Zuges ſtürzte um und 
verſperrte die Gleiſe, ſodaß der Verkehr voll⸗ 
Sen erg e Darts den Wc g 
ntelegraph wurde durch den Anſchlag zerſtör 

Die Räumungsarbeiten werden porausſichtlich 
erh Tage in Anſpruch nehmen. Man vermutet, 
daß der Anſchlag dem Perſonenzug Vera⸗ 
cruz Mexiko Stadt gegolten hat. Gerüchte be. 
haupten, daß der Lokomotivführer des 
Güterzuges von den Eiſenbahnattentätern ver⸗ 
ſchleppt und erſchoſſen worden iſt. Von 
welcher Seite der Anſchlag ausgegangen ift, iſt 
noch ungeklärt. Man nimmt aber an, daß es ſich 
bei den Tätern um Anhänger des unterlegenen 
Präſidentſchaftskandidaten Villareal handelt. 
Der zweite Anſchlag wurde auf der Staats⸗ 
bahnlinie Mexiko-Laredo verübt. wo un 
bekannte Täter zwei Brücken in die Luft 


Saarbrücken, dem Treffpunkt der „status quoer“, 
auch hohe Regierungsbeamte ein- und 
ausgehen und ihre Nachrichten an die verſammel⸗ 
ten Emigranten ausgeben; daß in den Aemtern 
8 einem großen Teil Beamte ſitzen, die mit dem 

aargebiet nichts zu tun haben; daß Emi⸗ 
granten und Emigrantenfreunde 
nicht nur die lieben Kinder ſind, 
ſondern zu Würden gelangten, die mit dem 


unverkennbaren Charakter des Landes in 
keiner Weiſe harmonieren. Das Saarvolk 
muß ſchon zuſehen, wie in der Bergwerks- 


direktion und in der Bergſchule, in den Gruben 
und ihren Verwaltungen, die den Hauptarbeit⸗ 
eber ausmachen, ſeit 14 Jahren die franzö⸗ 
een e in immer ſtärkerer Anzahl 
eingezogen ſind. Es hat nicht verdient, auch bei 
der öffentlichen Verwaltung benach⸗ 
teiligt zu werden. 


Trotz aller Schwierigkeiten ſteht die Saar acht 
Wochen vor der entſcheidenden Abſtimmung vol⸗ 
ler Zuverſicht da. Vierzehn Jahre konnte 
es ausharren, ſo wird es noch die kurze Spanne 
Zeit bis zum 13. Januar 1935 mit Geduld 
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wicklung bis zur völligen ückgliederung ab⸗ 
e Die Ränke, die jet von demi 
granten- und anderer Seite geſponnen werden, 
um die Abſtimmung zu verſchieben, müſſen an 
der klaren Rechtslage und an den Ver⸗ 
handlungen, die in dieſen Tagen und Wochen 
ſtattfinden, ſcheitern ſowie an der Objektivität 
der Abſtimmungskommiſſion, die es ja auch durch⸗ 
eſeßzt hat, daß die Komödie der 100 000 Ein- 
ſprüche ſchnell erledigt wurde. 


* 


Rom. 22. November. Am Mittwoch ſind die 
Beſprechungen über die Saarfrage 
unter Hinzuziehung der beiderſeitigen Sachver⸗ 
ſtändigen wieder aufſenommen worden. In einer 
Vorbeſprechung aus Genf meint Forges 
Davanzati in der „Tribuna“, die Saar- 
abſtimmung ſei das einzige Thema in Genf, das 
wirklich konkreten Wert beſitze. Nach einer Ver⸗ 
ſchärfung der franzöſiſch⸗deutſchen Plänkeleien 
ſcheine es nun, als ob die beiden Hauptbeteiligten 
es als wünſchenswert erachteten, ohne Zwi⸗ 
ſchenfälle zur Abſtimmung zu gelangen. 
Die Saarfrage betrefſe auch den Völker ⸗ 
bundsrat und intereſſiere beſonders die 
beiden Garantmächte von Locarno, Eng- 
land und Italien. 


. In Tuxtla Gutierrez im Staate 
Chiapas fanden Kundgebungen ſtatt, die einen 
ausgeſprochenen kommuniſtiſchen 
Charakter trugen. Nach zahlreichen Anſpra⸗ 
chen, in denen die Kirche und die „Reaktion“ auf 
das heftigſte angegriffen wurden, wurde eine 
große Anzahl Heiligenbilder öffentlich 
verbrannt. 


Ueberreichung der ſüdſlaviſchen 
Denkſchrift 


(Telegraphiſche Meldung) 

Genf, 21. November. Bei den Beſprechungen 
zwiſchen der Kleinen Entente und Lava 
iſt angeblich vereinbart worden, die ſüdſlaviſche 
Denkſchrift jum Marſeiller Mord am Donners⸗ 
tag dem Völkerbund zu überreichen. Südſlapien 
wird beantragen, die Frage der „politiſchen 
Verantwortlichkeiten“ des Anſchlages 
auf die Tagesordnung einer der nächſten Tagun⸗ 
gen des Völkerbundsrates zu ſetzen. * — An⸗ 
trage muß nach der Völkerbundsſatzung ohne weis 
teres, insbeſondere ohne vorherige Ausſprache, 
ſtattgegeben werden. Eine Erörterung der ganzen 
e iſt für Januar nächſten Jahres zu 
erwarten. 


Raubüberfall auf einen Juwelier 
(Telegraphiſche Meldung.) 


Düſſeldorf, 22. November. Der Inhaber 
des Uhren. und Goldwarengeſchäfts Max 
Schlingermann wurde von zwei Verbre⸗ 
chern in ſeinem Laden überfallen und nieder. 
geſchoſſen. Die Täter hatten vorher das Geſchäft 
wiederholt aufgeſucht und ſich Uhren 
vorlegen laſſen. Nachdem andere Käufer das Ger 
ſchäft verlaſſen hatten, zogen die beiden Räu- 

mit dem Ruf: „Hände hoch“ ihre Repol⸗ 
ver. Einer verſuchte, die im Nebenzimmer befind⸗ 
liche Schweſter des Ueberſallenen mit der 
Piſtole in Schach zu halten. Inzwiſchen fielen im 
Laden die tödlichen Schüſſe. Trotz Bedro⸗ 
Bunz drängte die Schweſter des Ermordeten den 
anditen zur Seite, lief zur Tür und rief um 
Hilfe. Hierauf ergriffen die Verbrecher die 
Flucht, Sie wurden zwar verfolgt, es gelang 
ihnen aber, unerkannt zu entkommen. 


Der Heeresausſchuß der franzöſiſchen Kammer 
ſprach ſich dafür aus, daß im Haushaltsplan für 
1935 die Streichung der Ausgaben für neue Be. 
ſeſtigungsanlagen und die Anſchaffung neuen 
Heeresmaterjals im Betrage von 380 Millionen 
rückgängig gemacht werde. 


Wichlig für Saarabſtimmungs⸗ 
berechtigte, 


deren Eintragung in die Abſtimmungsliſte noch 
nicht feſtſteht. 
Der Bund der Saarvereine teilt uns mit: 
„Es beiteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, 
daß die Rekurſe gegen die Entſcheidung eines 
Kreisbüros auf den amtlichen, von der Abſtim⸗ 


mungskommiſſion herausgegebenen weißen 
Formularen einzulegen ſind. Dieſe müſſen 


auf das n ausgefüllt werden. Der 
Abſtimmungsberechtigte läuft ſonſt Gefahr, daß 
der Rekurs wegen formeller Mägnel verwor⸗ 
fen wird. Wem ein ſolches Formular nicht zu⸗ 
gegangen iſt, wende ſich an den Vertrauens ⸗ 
mann, die Ortsgruppe oder die Geſchäftsſtelle 
des Bundes der Saarvereine. Berlin 
SW. 11, Streſemannſtraße 42. Die genannten 
Stellen in auch bei der Ausfüllung der Kor 
mulare behilflich.“ 


im Lande V 


Winterhilfe⸗Zpenden 


Nordd. Kreditbank, Bremen 5000 RM. 
aafe-Bed, Brauerei, Bremen 20 000 RM. 
ngenannt 10000 AM. 

Girozentrale, Dresden 10 000 RM. 

Steigerwald & Kaijer, Medi 5 000 RM. 

Peterſen & Johannſen, Wedel 20 000 RM. 

Papierfabriken Glatz, Neidenfels⸗ 

Rheinpfa 5 000 RM. 

Pfalzwerke AG., Ludwigshafen 10 000 RM. 
orſtand d. Sterbekaſſenverein für 
Reichspoſtbeamte 5000 RM. 


Commerz- und Privat-Bank weitere 15 000 RM. 
Auslandsorganiſation, Hamburg, See⸗ 

fahrer, weitere 10000 RM. 
Dr J. Bueb, Berlin NW. 7 weitere 5000 RM. 
Volksverband der Bücherfreunde, Weg⸗ 

weiſer⸗Verlag 1000 RM. 
Minimax AG., Berlin NW. 7 weitere 3000 RM. 
Kohlenhandelsgeſellſchaft Hanſa Kall⸗ . 

meier & Co., Köln 000 RM. 
Concordia -Lebensverſicherungs⸗ Bank, 

Köln 6 000 RM. 
Joh. Maria Farina, Köln 2000 RM. 
Humboldt⸗Deutzmotoren, Köln⸗Deutz 5 000 RM. 
Bankhaus J. H. Stein, Köln, 13 000 RM. 
Otto Wolf, Köln, 15 000 RM. 
S. Oppenheim jr., Köln, 10 000 RM. 
Ver. Weſtdeutſche Waggonfabriken AG., 


Köln⸗Deutz, 5 000 RM. 
Bankhaus A. Levy, Köln, 10 000 RM. 
Generaldirektor Hans Ringsdorff, 

000 RM. 


ehlem, . 
Glanzſtoff Courtaulds, Köln⸗Mer⸗ 
heim, 10 000 RM. 
Süddeutſcher Cementvperband, Nin, 


erg, 
Strauß & Co. 5 000 RM. 
Heinrich Habig AG., Herdecke / Ruhr, 5000 RM. 
Bänninger GmbH., Gießen, 5 000 RM. 
Buderusſche Eiſenwerke, Wetzlar, nebſt 

Tochtergeſ. 34 720 RM. 
Brand- & Einbruchsſchadenkaſſe „Deut⸗ 

ſcher Poſtverband“, Berlin 6 000 RM 


Drägerwerk, Lübeck, weitere 5 000 RM. 
Nordhäuser Tabakfabriken 6 000 RM. 
Kraftwerk Sachſen⸗Thüringen AG. 
zunächſt 5 000 RM. 
Bayeriſche Elektricitäts⸗Lieferungs⸗ 
eſellſchaft AG., Bayreuth 8 000 RM. 


Der Schrecken von Galizien verhaftet 


(Telegraphiſche Meldung) 


Warſchau, 22. November. In einem Dorfe 
des Lemberger Kreiſes iſt endlich der Bandit 
Maczuga verhaftet worden, der ſeit einem 
vollen Jahre der Schrecken ganz Gali. 
ziens war. 12 Monate lang entging er immer 
wieder den energiſchen Verfolgungen der Polizei, 
bis er ſchließlich in einem Verſteck bei einem 
Bauern aufgeſtöbert wurde. Maczuga lebte 
dort in einer Höhle, die durch eine darauf⸗ 
geſtellte Hundehütte getarnt war. In ganz Gali⸗ 
zien wird die Verhaftung Maczugas mit großer 


ij Erleichterung begrüßt. 


Die / Morgenpost funkt 


In Vancouver wurden ſieben ſüdſlaviſche 
blinde Paſſagiere an Bord eines britiſchen Damp⸗ 
fers entdeckt. 5 von ihnen wurden unter 
dem Verdacht verhaftet, mit dem Marſeiller Mord 
1 zu ſtehen. Die beiden anderen 
entkamen. 


* 


Eine zweiſtündige Unterredung, die Außen⸗ 
miniſter Laval in Genf mit Litwin ow hatte, 
ſoll ſich vor allem auf den Oſtpakt bezogen 
haben. „Die in Genf von Barthou und Litwinow 
eingeleitete Politik wird alſo fortgeſetzt“, ſtellt der 
„Temps“ feſt. 


* 


Die griechiſche Regierung hat beſchloſſen, 
Abſtänden 250 Militärflugzeuge zu beſtellen. 


* 


In Samarkand verurteilte das Sowjet⸗ 
Gericht ſieben Perſonen wegen nicht rechtzeitiger 
Einbringung der Baumwollernte, Sabotage und 
ge enrevolutionärer Beſtrebungen zum Tode. 
Acht Angeklagte wurden zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen von einem bis zu 5 Jahren verurteilt. 


* 


Die kommuniſtiſche Zeitung „Populaire“ 
fordert im Zuſammenhang mit dem Skandal bei 
der Finanzierungsgeſellſchaft die 
Verhaftung des Vizeadmirals Dumesnil, der 
Vorſitzender des Aufſichtsrats der Geſellſchaft war. 
Es gehe nicht an, daß ihn ſeine Stellung als 
Vizeadmiral vor der gerichtlichen Verfolgung 
chütze. Er gehöre dahin, wo bereits die beiden 
irektoren der Geſellſchaft Levy ſäßen. 


* 


Der Abgeordnete Tibor Eckhardt iſt nach 
Genf abgereiſt, um als Beauftragter der Unga⸗ 
riſchen Regierung an den Genfer Verhandlungen 
als n teilzunehmen und die Regierung 
Bier den Verlauf der Beſprechungen zu unter- 
richten. 


Tod durch Höflichkeit 


Warſchau. Ein ſeltſamer Todesfall, der auf 
übertriebene Höflichkeit 1 9 iſt, ereig⸗ 
nete ſich dieſer Tage in Warſcha u. Dort tra 
ein Angeſtellter einer optiſchen Fabrik auf der 
Straße ſeinen alten Chef und wollte vor dieſem 
ganz tief den Hut ziehen. Der Zufall wollte es, 
daß er den Hut ſo ungeſchickt bewegte, daß dieſer 
den Chef am Kopfe traf. Der alte Mann verlor 
das Gleichgewicht, ſtürzte zu Boden und ſchlug 
mit dem Kopf auf den Steinen auf. An den Fol 
gen des erlittenen Schädelbruchs ſtarb er nach 
wenigen Stunden. 
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OSTDEUTSCHE MORGENPOST 


Auf einem ſchmalen Brett ſtehen W 
Hundert, zweihundert oder noch mehr. Mein Füh⸗ 
rer hebt ein paar Töpfe herunter: alle Stadien 
des Wachstums ſind hier vertreten, von der Eichel, 
die nackt in der braunen Erde ſteckt, bis zum 
Stämmchen mit friſchen, hellgrünen Blättern. 
„Wir brauchen gegen 4000 Stück im Jahr. Zum 
Glück entwickeln ſie ſich bei dieſer Hitze ſehr raſch.“ 


Ein Gewächshaus? Oder eine Baumſchule? 
Keines von beiden. Aus den Eichen werden nie⸗ 
mals Bäume werden: von hungrigen Inſekten 
ratzekahl gefreſſen, landen ſie früher oder ſpäter 
auf dem Müll. Und die Wärme, welche den Hei⸗ 
zungsrohren entſtrömt, dient den Pflanzen nur 
ſo nebenbei; in erſter Linie ſoll ſie Schlangen 
und Rieſeneidechſen ein angenehmes Da- 
lein verſchaffen. Wir ſind nämlich im Berliner 
Aquarium und gleich hinter der Bretterwand, 
an der die Eichen ſtehen, befinden ſich die Schau⸗ 
becken für tropiſche Reptilien. 


Da ſchlägt der „große Moritz“, der Rie⸗ 
ſenwaran leine ganz urweltliche Panzerechſe, 
deren erſte Exemplare 1912 auf Java entdeckt wur- 
den) zornig mit ſeinen Pranken an die Scheiben. 
Er will heraus um jeden Preis. Einmal hat er 
ſogar das Glasdach zertrümmert und ſeinen dra⸗ 
chengrtigen. zweieinhalb Meter langen Leib durch 
die Lücke gezwängt. Dann wußte er freilich nicht 
weiter und ſetzte dem Wärter — nach dem alles 
voll Entſetzen rief — keinen Widerſtand entgegen. 
Ob er ſich nach der Freiheit ſehnt? Oder nach den 
Artgenoſſen, die er vielleicht in der heißen 
Luft wittert? Ex war nicht immer allein. Hat 
den Käfig neun Monate lang mit einem Bunt⸗ 
waran geteilt, (dev ſeinerſeits die ſtattliche 
Länge von 1,50 Meter erreichte) iſt neun Monate 
lang ſein unzertrennlicher Freund geweſen — bis 
der Buntwaran eines morgens tot am Boden lag. 
Totgebiſſen, ohne Schulter und Kopf. Es 
gab keinen Zweifel. Moritz war der Mörder. 
Seitdem lebt er in Einzelhaft und begnügt ſich 
damit, den Beſuchern ſeine weiße, dünne, geipal- 
tene Zunge entgegenzuſchnellen und immer wieder 
an dem gläſernen Nichts zu rütteln, das ihn von 
allen anderen trennt. 


Gegen ſeine ohnmächtige Wut wirkt die Rie⸗ 
ſenkönigshutſchlange (die größte, über- 
haupt bekannte Giftichlange) wie ein Bild des 
Friedens. Ruhig liegt fie im Lichtkreis der künſt⸗ 
lichen Spane und verdaut: Vipern, Ringelnattern, 
Aeskulapſchlangen, die ein Händler aus Dalma- 
tien dem Aquarium dutzendweiſe ſchickt. [Natür⸗ 
lich wertloſe Exemplare, mit einem Schönheits⸗ 
fehler. Sie verſchlingt nur ihresgleichen, 
hält ſich aber in bernünftigen Grenzen: 120 
Schlangen im Jahre genügen ihr. Wie überhaupt 
die Freßluſt der Reptilien keinen Vergleich mit 


‚mann 


Unterhaltungsblatt 
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Wunder der Südſee in Deutſchland / son nun geit 


ringeln, freſſen nur neugeborene Mäuſe. 
Vorläufig. In ein paar Tagen können die Mäuſe, 
mit denen ſie gefüttert werden, ſchon etwas größer 
ſein. „Woher nehmen ſie denn Mäuſe in allen 
Altersſtufen?“ — Das ſollen Sie gleich ſehen.“ 

Mein Führer ſteigt die Treppe hinunter, ich 
immer hinter ihm her. Erſter Stock, Parterre 
noch tieſer Im Keller öffnet er eine Tür: der 
Futtermeiſter iſt ausgegangen, aber ſeine Gehilfin 
will uns ihr Reich gerne zeigen. Es iſt ein übel- 
riechendes Reich. Die Frau merkt das 
wahrſcheinlich gar nicht mehr, aber ich ſchaudere 
vor dem Geruch zurück, der uns gleich im erſten 
Raum entgegenſchlägt. Hier werden übrigens nur 
Kani u ch en gezüchtet. Schlangen ru tter. 
Und Weißfiſche im Zementbecken. Futter für grö⸗ 
ßere Kollegen. 

„Die Wachsmotten für die Chamäleons 
und Leguane ziehen wir in Blechſchachteln auf. 
Die nehmen wenig Platz und Pflege in Anſpruch. 
Sie brauchen nur Wärme. Deshalb ſtehen ſie 
oben, im „Eichenkorridor“. Umſtändlicher iſt da⸗ 
gegen die Aufzucht der Fliegen. Die willig 
fliegen laß ich noch gelten ...“ Es riecht ſäuerlich 
in der Eſſigfliegenkammer, jedoch nicht ſo ſchlimm, 
wie bei den Kaninchen. Und die winzigen, röt⸗ 
lichen Fliegen bleiben ruhig in den Glasgefäßen 
voll gärender Abfälle ſitzen. Aber die Stuben- 
fliegen! Wenn ein zweiter Dante die Hölle 
schildern ſollte, würde ich ihn hierher. in die Stu- 
benfliegen⸗Kammer ſchicken. Gleich beim Eintritt. 
Doch man kommt aar nicht ſo ſchnell hinein. Erſt 
klopft die Frau Futtermeiſtergehilfin von außen 
die Türe ab. „Warum das?“ „Damit drinnen die 
Fliegen nicht an der Tür ſitzen bleiben. Sie könn⸗ 
ten ſonſt zu leicht bei unſerem Eintritt davonflie⸗ 
gen.“ (Außer dem zukünftigen Dante ſollte man 
auch Schulkinder hierher ſchicken. um ihnen die 


Relativität der Begriffe beizubringen: das lä⸗ 
ſtigſte, meiſt geſchmähte Tier die Stubenfliege, 
gilt her als Koſtbarkeit!) ‘ 

Die Tür iſt abgeklopft und wir treten ein. 
Eine ſchwarze Wolke ſchwirrt um unſere 
Köpfe, jo daß ich erſt nach und nach roh gezim⸗ 
merte Regale unterſcheide, auf denen aroße Blech- 
eimer ſtehen. Neben⸗ und übereinander, vielleicht 
40 oder 50 Stück. Jeder dieſer Eimer ſendet 
Ströme widerlicher Gerüche aus und 
in jedem wimmelt es von Fliegen und fetten Ma⸗ 
den. Alle drei Tage ſuchen der Futtermeiſter und 
feine Gehilfin die Maden ſorgfältig heraus, da⸗ 
mit der reſtliche Inhalt [Fleiſch und Gemüſeab⸗ 
fälle) erneuert werden kann. Somit würde man 
es in der Fliegenkammer überhaupt nicht aus⸗ 
halten. 

Was wir danach ſehen, Kiſten und Drahtkäfige 
voller Mäuſe und Ratten (der Mäuſebeſtand des 
Aquariums beläuft ſich auf über 500 Tiere) wirkt 
geradezu appetitlich. Selbſt die Mehlwürmer 
auf ihrem Lager aus ſauberer Kleie kommen mir 
recht ſympathiſch vor. Daneben grunzen ein paar 
Ferkel. „Auch zu Futterzwecken?“ 

„Gewiß, für die Rieſenſchlangen. Die 
werden aber nur alle heiligen Zeiten einmal gefüt- 
tert. Die eine Anakonda z. B. faſtet jetzt beinahe 
acht Monate lang. Sie nimmt einfach kein Futter 
an. Es iſt ſchon paſſiert, daß wir Io ein Ferkel 
abends in den Schlangenkäfig ſtecken und es am 
Morgen friedlich ſchlafend zwiſchen den Schlangen 
wiederfanden.“ 

Hinauf. zur faſtenden Anakonda Sie 
hat trübe Augen. ſieht aber ſonſt geſund und nicht 
einmal mager aus. Jedenfalls zeugt das Beneh⸗ 
men der Rieſenſchlangen, die nur im Hunger töten, 


Dieb und Detektiv in eigener Perſon 


Budapeſt. Der Kaufmann Bela Görgyi, 
all ſein Lebtag ein rechtſchaffener und ſparſamer 
Mann, ſah ſich zum erſtenmal gezwungen, eine 
größere Summe von ſeinem Bankguthaben 
abzuheben, das mit den Jahren zu einem recht 
ſtattlichen Batzen Geld angewachſen war. Seine 
Tochter gedachte ſich zu perheiraten, und der Kauf⸗ 
wollte ihr eine hübſche Mitgift in die Ehe 
mitgeben. 


„Achtung, Taſchendiebe!“ ſtand auf 


dem Appetit von Warmblütern aushält. 23 Kroko-] der Bank zu leſen. Aber der Kaufmann war ge⸗ 


dile freſſen z. B. kaum ſoviel wie ein einziger Leo⸗ 
pard. Sie brauchen eben kein Brennmate- 
rial für innere Heizung. Dafür muß ihnen 
um jo mehr Wärme von außen zugeführt 
werden, und hier haben fich beſonders die elektri- 
ſchen Sonnen bewährt. Denn durch ſie laſſen ſich 
im Käfig Temperaturunterſchiede bis zu 20 Grad 
erzeugen, jo daß das Tier ie nach Laune im 
„Schatten“ oder in der „Sonne“ liegen kann. Was 
offenbar weitaus geſünder iſt als die ewig gleich ⸗ 
mäßig „laue Frühlingsluft“, nach der die Dichter 
des vorigen Jahrhunderts ſo herzbewegend riefen. 
Beweis: die Fiſche und Krebſe des Aquariums, 


witzt, und als er fühlte, daß ſich eine Hand un- 
endlich vorſichtig und geſchickt in ſeinen Rock 
ſchob, wußte er fofort, woran er war. Blitzſchnell 
packte er die Hand des Diebes aber der fremde 
Mann konnte ſich ihm entwinden und ſauſte in 
den Vorraum. Bela Görgyi, immer noch recht 
gewandt, boxte ein paar Leute beiſeite und nahm 
die Verfolgung auf. Er ſah noch, wie der Dieb 
durch die Drehtür entwiſchte und dieſe ſo wild 
herumwirbelte, daß der Kaufmann wutentbrannt 


welche ſich ſtändig im gleichmäßig warmen oder ein Weilchen warten mußte, ehe er gleichfalls auf 
kalten Waſſer bewegen, ſterben meiſt früh und] die Straße eilen konnte. Draußen ging die Hetz⸗ 


pflanzen ſich niemals fort, während die Reptilien 
ſeit Einführung der künſtlichen Sonnen ausge ⸗ 
zeichnet gedeihen. Blutjunge Lanzenſchlänglein, 
die ihre bleiſtiftdünnen Leiber. von der Mutter ge- 
trennt, in einem eigenen Becken durcheinander 


. 5 N 


- Warum Kälte, Näffe und Wind ausftehen, wenn Opel 
Ihnen Aauf-Erfparniffe bietet, mit denen Sie die 
Wintet-Betriebskoſten für Monate decken können? 


je: 


letzt mehr denn 


jagd weiter. 


in Unordnung gebracht hatte, die Puſte verlor. 
Der Kaufmann ſtürzte ſich auf den Mann und 
ſteckte nun ſeinerſeits die Hand in die fremde 
Rocktaſche. Triumphierend holte er die gebün- 
delten Geldſcheine wieder heraus und.. 

Nein, da hielt er die Schritte wieder an, die 
ihn ſchon zu dem Poliziſten an der Ecke führen 
ſollten, und — er konnte ſich ſpäter ſelber keine 
Rechenſchaft darüber ablegen ging auf die 
andere Straßenſeite hinüber und machte, daß er 
nach Hauſe kam. Wahrſcheinlich hatte ihn eine 
Anwandlung von Gutmütigkeit übermannt, viel⸗ 
leicht auch ſcheute er ſich, die Hochzeit ſeiner Toch⸗ 
ter mit einem Skandal zu verbinden. 

Als er jedoch zu Hauſe feine Taſche unter- 
ſuchte, holte er — zwei Geldbündel heraus! Der 
Dieb hatte ſeinen Anſchlag noch gar nicht ausfüh- 
ren können, als er ertappt wurde und ſich auf die 
Flucht machte. Bela Görgyi aber war in furcht⸗ 
barer Verlegenheit. Nun war er gewiſſermaßen 
ſelber zum Verbrecher geworden, und jetzt 
trieb es ihn doch noch zur Polizei Dort beichtete 
er ſtockend und hilflos, und die Beamten machten 
ihm nur den einzigen Vorwurf, daß er den Dieb 
nicht feſtgehalten hatte. Denn ein Dieb war der 


Es zeigte ſich, daß der Dieb dem Fremde doch, das zweite Geldbündel gehörte näm⸗ 


heranbrauſenden Görgyi nicht gewachſen war und ſſich einem dritten Herrn, der inzwiſchen feinen 


ſchließlich, nachdem er 
unter Lebensgefahr überquert 


Im Winter kau 


markt auch weiterhin tatkräftig zu feftigen. 

2. Sie haben die Nuniefung Ihres Dagens ſchon im Winter - zu einer Zeit. 
in der die ihn vielleicht ebenfo dringend benötigen wie im Sommer. 

3. gie helfen den »fjunderttaufend«, die in der Opel-Organifation und den 
Ciefetwerken für Opel tätig find, auch im Winter in Arbeit zu bleiben, 


OPEL der zubverläſſige 


ein paar Fahrdämme] Verluſt ſchon gemeldet hatte und heilfroh war, es 
und den Verkehr hauf dieſe Weile wiederzubekommen. 


fen 


macht ſich bezahlt! 


NIEDRIGERE OPEL- PREISE 


1. Sie ſparen bis zu RM 200.-: dieſen Betrag tragen die Adam Opel A.-G. 


und ihre fjändler. um im Zuge des Opel Winter-Programms den Arbeits- 


den Opelsffänd bet 


Die Winter-Sonderpreife ER 


Das Sonder-Progcamm gilt nur für Wagen, die dom 
Opel-händler bis zum 13. Februar 1935 zur Abliefe- 
tung gelangt find. Am 14. Februar 1935 werden die 
Preife wieder echöht. - Alle drei Typen werden auch 
im nächften Jahr weitergebaut. 

Opel 1,2 £tr. Modelle m.4 3yl.Dier-Takt-Motors 
Limoufine, 2-türig ftatt AM 1880.- RM 1750.- 
Cabr.-Cim. 2-türig ftatt AM 1990.- RAM 1860.- 
Spez;.-Lim., 2-türig ftatt AM 2200.- AM 2070. 
opel i. ctr. 4 3ul. m. oyel · Synchron · federung: 
Cimouſine, 2-türig, ftatt AM 28 50. AM 1650. 
Cabt.-Lim., 2 türig, ſtatt AM 29 50. AM 2750. 
Cimouſine, 4-türig, ſtau RM 3150.- AM 2950. 
Cabriolet, 4-fihig, ſtatt RAM 3300.- RM 3250.-, 
Opel 6 Zyl. 2 ftr. m. Opel · Synchron · federung: 
Cimouſine, 4 türig ſtatt AM 3600.- Rm 3400. 
Cabriolet, 4=ſitzig ftatt AM 4000.- km 3800. 
Preife ab Weck. Adam Opel A.-6. Rüffelsheim am mate 


nicht 
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von einer gewiſſen Gutmütigkeit. an der ſich ihr 
pis-⸗A-vis, der kleine Piraya, der Karibenfiſch, ein 
Beiſpiel nehmen könnte. 

Wie kommt er eigentlich hierher? War unten, 
bei den anderen Waſſertieren, kein fo kleines 
Becken frei? Oder hat man ihn aus — erzieheri⸗ 
ſchen Gründen zu den Schlangen verſetzt? 

Dem wenige Zentimeter langen. gelblichen 
Kerlchen ging aus feiner Heimat fein guter 
Ruf voraus. In ganzen Scharen ſollten die Pi⸗ 
rayas über Rinder und Pferde herfallen, welche 
die Flüſſe Südamerikas durchwaten und ihre 
Opfer bis aufs Skelett auffreſſen. Aber das klang 
märchenhaft! und man hielt es für ein Märchen. 
Dort um den Aequator herum neigen die Men- 
ſchen zur Uebertreibung. Außerdem machte das 
niedliche, abgeplattete Fiſchchen bei ſeiner Ankunft 
ſo gar keinen raubgierigen Eindruck, daß ſchließlich 
alle, vom Wärter bis zum Direktor des Aqua⸗ 
riums. in ihm die verleumdete Unſchuld ſahen. 
„Wenn er ſelbſt drüben aus Hunger andere 
Tiere anfällt, ſo wird er hier, wo er reichlich zu 
freſſen hat, ſchon nicht ſo gefährlich ſein“, dachte 
der Allgewaltige und ließ den Karibenfiſch ins 
große, tropiſche Süßwaſſerbecken ſetzen. Abends. 
In der Frühe war die Beſcherung da: ſämtlichen 
Fiſchen — darunter ſolchen, die zehnmal fo 
groß wie der Pirava waren — fehlten Schwänze 
oder Floſſen, io doß fie hilflos im Waller trie⸗ 
ben. Nur der Uebeltäter war intakt. Friſch, zier⸗ 
lich und frech ſchwamm er im Becken umher. Was 
ihn nicht vor der Strafe bewahrte. „Er wurde 
iſoliert und kam hier herauf.“ 

Schwerlich könnte dichteriſche Phantaſie eine 
Welt erſinnen, welche der unſeren ſo unfaßbar 
ferne iſt, wie die der Gliedertiere mit den 
Facettenaugen und dem Panzer aus Chitin. Eine 
Welt, in der das Individuum gar nichts gilt, und 
die Familie. die manchmal zum Staat an⸗ 
wächſt, alles; und in der dieſer Staat, bezw. die 
Familie ausſchließlich von der Frau verkörpert, 5 
geleitet, und erhalten wird, während man das 
Männchen beſtenfalls (nicht immer!) zum Zeu⸗ 
gungsakt gebraucht. Sonſt taugt es zu nichts. 


Ob es nun kläglich in einer Ecke des gläſernen 
Terrariums hockt, wie bei der Rieſenſtabheu⸗ 
ſchrecke (es hat allen Grund zur Beſcheidenheit) 
wiegt knapp ein Gramm, während ſeine Geſponſin 
zwanzigmal fo ſchwer ijt) oder bei anderen Grup- 16 
pen dick und faul neben der gleich großen Gattin 
ſitzt — es leiſtet nichts, es bedeutet nichts, das 
wiſſen die Inſektenweibchen genau. Und ſie gehen 
danach vor. (Zum indeſt bei vielen Arten — und 
gerade bei den klügſten!) Die Gottesanbeterin, die 
ihr Männchen während der Begattung auf 
frißt, handel: nicht anders — nur noch konſe⸗ 
quenter — als unſere Bienen beim alljährlichen 5 
Drohnenmord. 85 Ra 
Sie nehmen eine Sonderſtellung im Aquarium; 
ein, die Bienen, Weſpen und Horniſſen. Sind keine 
Gefangenen wie die exotiſchen Inſekten, ſondern 
Gäſte. Noch dazu Gäſte, die ſich ſelbſt verpfler 
gen: von ihren Neſtern führt ein gläſernes Rohr 
durch die Mauer hindurch ins Freie. 5 

Jetzt iſt nur das Bienen haus gut beſeß 
D. h. „gut beſetzt“ drückt den wahren Zuſtand ga 
nicht aus. Es iſt beängſtigend voll. 2 
Weſpen dagegen überwintern nicht. Sterbensmat x 
kriechen ein paar letzte Ueberlebende am NE 
herum. Und bei den Horniſſen rührt ſich übe 
haupt nichts mehr. Das Volk iſt tot, nur ein 
befruchtetes Weibchen — die künftige Hönigin 
hat ſich ins Freie gerettet und den Winter ü 
irgendwo in die Erde vergraben. 

„Im Frühjahr muß ich eben eine neue Bu; 
liefern“, meint ein junger Mann, der ſich un 
angeſchloſſen hat. Er iſt Trer fänger, Spezia 
liſt für Reptilien und Inſekten. Auch die alte 
jetzt verlaſſene. Horniſſenburg ſtammt von ihm; 
„Ich hab ſie in einem Mauſeloch bei Bötzow aufe 
geſpürt. Das Ausgraben war nicht ſchwer; nur Wi 
der Wachpoſten vor dem Flugloch hat mir 


— * 


auf ſu chen, ehe Sie kaufen! 


„Perſönlich zu übergeben!“ 
Eine Erzählung aus „Süd⸗Weſt“ — Von Diethelm Buchenberg 


Während er unter der Veranda ſaß, um die febenſo blöde Schlange gebiſſen hatte. Und es war 
Knöpfe an der Uniform ſeines Herrn zu putzen, Krieg! 
überlegte Mwas tak, wie ſehr verdrießlich das Und da nie ein Unglück allein kommt lauch 
Leben doch manchmal ſei. 5 . das wußte Mwa⸗tak), hatte ſein Herr Sorgen, 
War er nicht „Kammerdiener“ feines Herrn, Sorgen, die natürlich auch diejenigen feines Die- 
des Oberleutnants Frit ſch, und dies ſchon wäh⸗ ners waren. 
rend acht langer Jahre? Hatte er nicht ſtets die Grund. 
Ehre gehabt, Ts Maſſa auf allen Reiſen und 
Expeditionen ins Land hinein zu begleiten? War 
er nicht ſogar ſechs Monate zuſammen mit Maſſa 
in dem kalten Deutſchland geweſen und hatte dort 
mit anſehen müſſen, wie ſich Maſſa in ein blondes 
ädel verguckte und es ſogar heiratete? Ya! 
Er war alſo Kammerdiener des Maſſa Ober⸗ 
5 1 Sch 2 . . . 2 
. 8 Ben 6 einziges Mal hatte re in dieſer vergangenen Zeit 
ins Land gezogen — durch Betſchugna wollten ſie] Linen 5 100 2", Daita eſchrieben, und doch 
reiten und waren nun vielleicht ſchon im Gebiet] brauchte Maſſa auch wahrhaftig etwas Freude 
des Hgami⸗Sees! Er aber ſaß unter der Veranda in dieſen 8 Das war denn auch der 
eines Hauſes in Windhuk und putzte Knöpfe — Grund, weshalb Mwa⸗tak jeden Morgen — ob- 
jetzt — wo der große Krieg zwiſchen den mäch⸗ wohl er das weiße Weib nicht leiden mochte — 
tigen Stämmen der weißen Männer ausge- zum Poſtgefreiten humpelte, um ihn nach 
brochen war. Ihn hatte man zurückgelgſſen —perſönlichen Briefen für ſeinen Herrn zu fragen. 
alles wegen des blöden Fußes, in den ihn eine] Er ſah blaue, grüne und gelbe Umſchläge. Aber 
Mwa, obwohl er weder leſen noch ſchreiben konnte, 


— , daß dieſe Briefe von dem mächtigen 


deutſchen Häuptling kamen. Er wartete auf einen 
Kopfzerbrechen gemacht. Der konnte das ganze weißen Briefumſchlag mit der roten deutſchen 
olk alarmieren. Aber ich hab ihn weggelockt, Marke. Aber er wartete vergeblich. Tag um 
ließ mich von ihm verfolgen und fing ihn dann, Tag. 
brei Meter von der Burg entfernt, mit einen! Es war zum Verzweifeln! Kein Brief! Und 
Schmetterlingsnetz. Maſſa würde, ſollte er überhaupt umkehren, erſt 
„Haben ſich denn die anderen Horniſſen den] in zwei Monaten zurückkommen! 
Transport ohne weiteres gefallen laſſen?“ * 


„Na, unruhig find fie natürlich geweſen. 5 ; x 
ber ohne offiziellen Alarm unternehmen fie ER feiner ee 
nichts. Wenigſtens nicht jo ſchnell. Wenn fie Zeit laſſen hatte, daß für ihn ein ſolch weißer Brief 
haben, finden fie ſich aber auch mit ganz neuen ankam. Auf der linken Seite ſtand mit Rot- 
Lagen ab. Hier z. B. ſtellten ſie bald außer dem ſtift geſchrieben „Perſönlich zu über 
Wachpoſten vor dem Flugloch. einen zweiten am geben“, und der Poſtgefreite hatte es Mwa⸗ 
Ausgang des Glasrohrs auf, der jeder Biene und tak vorgeleſen 8 
275 1 8 N lrcte ſefert den Sorin dg ber Schwarze den Brief in 
Kopf abbeißen mußte.“ ER 5 3 N 1 

„Die Bienen verſtehen ſich aber ebenſo gut zu feiner Bruſttaſche feiner Uniformjacke. Dieſen 
wehren“, miſcht ſich mein Führer in das Ge-] Brief von der weißen Frau mußte er dem Herrn 
ſpräch, den es ſcheinbar ärgert, daß der andere[ſelbſt überbringen! In der kommenden Nacht 
immer nur von ſeinen Horniſſen erzählt. „Im ging Mwa-tak alſo in das Arbeitszimmer feines 
Sommer iſt ein Totenkopfſchwärmer nachts in ihr 8 N ; ; 
Haus geflogen, um Honig zu naſchen. Da Herrn. na e Dienſtrevolver und 
haben die Bienen mit ſolcher Schnelligkeit Wachs⸗ einige Schachteln Munition vom Regal, ſchlich 
wände um ihn gebaut, daß der Schmetterling nicht ſich dann zum Pferdeſtall und ſattelte ge» 
Be Hanne Du, 1 1 e räuſchlos. Wenige Minuten darauf war das 
wir ihn — lebendig begraben.“ Ob der Tierfang N * 5 ehe 
ſehr ſchwierig iſt? Und ob er gut bezahlt wird? leiſe Getrappel der Pferdehufe in der Dunkelheit 
Die zweite Frage hätt ich mir erſparen können, ſerſtickt. 
denn der junge Mann iſt tipptopp gekleidet, gibt . * j 
auch gerne zu, daß fein Beruf heute zu den loh⸗] Eine Woche darauf befand ſich Mwa⸗tak, der 
nenditen gehört. Schwierig? „Man muß dau] dank ſeines wunderbaren Richtungsſinns alle Um⸗ 
ernd beobachten. So hab ich jetzt erſt ent⸗ wege vermieden hatte, nur noch wenige Kilometer 
deckt. daß die perſchiedenen Froſcharten ganz be- von der Kompagnie des Oberleutnants Fritſch 
ſtimmte Gewäſſer zum Ueberwintern bevorzugen. entfernt. Das Pferd war geſtern geſtorben an 
Und eine Art Fingerſpitzengefühl für den Ueberanſtrengungen, die ihm ſein Reiter zu- 
Tiere muß man haben. Richtiges Talent, Tier⸗ gemutet hatte — und ſein Fuß war wieder ſehr, 
fänger, ein guter Tierfänger, wird man nicht —ſehr dick geworden — aber was bedeutete das 
man iſt es genau jo, wie man Maler oder Dichter gegen den Brief für Maſſas Bauch! Wie würde 
iſt.“ id) ſein Herr freuen über die gute Botſchaft: 


weiße Frau Sorge bringen würde. Frau iſt 
Frau, dachte er — und war Junggeſelle geblie⸗ 
ben.) Vor mehr als ſechs Wochen hatte das 
Weib ſeines Herrn Swakopmund in einem jener 
großen, ſtinkenden Kanoes verlaſſen, um nach! 
Deutſchland zurückzukehren, und ſchien jeitdem ! 
ihre Pflichten vergeſſen zu haben, denn nicht ein 


Kasaks, Blusen und Röcke zu jeder Tageszeit! 


Die Mode rückt Blusenanzüge, neuerdings mehr und mehr interessant durch 
aparte Material- und Farbzusammenstellung, in den Vordergrund. Und mit 
Recht, sieht man doch immer gut angezogen darin aus. Hinzu kommt, daß 
die selberschneidernde Frau der leicht zu arbeitenden Garderobe den Vor- 
zug gibt, wie es gerade Rock und Bluse sind. Für nachmittags und abends 
schlagen wir den Kasak aus Samt oder Mattseide vor. Die dunkle, durch 
Einschnitte gezogene Blende fällt hier als besonders modisch und Apart auf. 


Auch der mit Krimmerpelz garnierte Kasak aus feinem Wollstoff sieht am 


Nachmittag gut aus. Größe | erhältlich, 


Als Tagesanzug eignet sich der Blusenanzug mit hüftlangem Kasak aus 


Linda 
hellem Reversible zu einem einfachen Rock aus Mattkrepp oder Samt. — 


Sch 
Rock M 43 248 je 


Einen sportlichen, dabei kleidsamen und jugendlichen Eindruck gibt das mit 
reichen Steppnähten verzierte Blüschen, harmonierend mit dem Rock. 


Praktisch für Haus und Beruf ist die dunkelfarbene Seidenbluse mit aufge- 
setzter Brusttasche, zu der der karierte Wollstoffrock getragen wird. 


1.522 


bporaus die Ankunft im Geiſte ſah. 


Das Weib des Maſſa war der 
(Mwa⸗tak hatte längſt gewußt, daß die 


dort! — Die Kompagnie war umzingelt worden! 


Hierzu ist Linda-Schnitt M 45242 In 
Größe I und Il erhältlich. 


Hierzu let Linda-Schnitt M 45238 in 


nim für Bluse M 45 244, für 
in Größe O und Il. 


Linda-Schnitt für Bluse E 45248, für 
Rock M45249 je in Größe O und Il. 


Hierzu Linda-Schnitt f. Bluse 
M 43 250, für Rock M 45 251 
in Größe I und Il erhältlich. 


„Das haſt Du wirklich gut gemacht! 
ein Ritt in ſieben Tagen!“ 

hörte er ihn ſagen, und auch: 

„Wirklich ſehr anſtändig von Dir, mir den 


Welch] meiſten Kugeln gingen fehl — aber eine 
Mwa⸗tak doch in den Schenkel und brachte 
zu Fall. 

„Es iſt Mwa⸗tak! Stoppt das Feuer 
Brief zu bringen. Du weißt gar nicht, wieviel] auf ihn!“ ſchrie Oberleutnant Fritſch, als er die 
Sorge Du mir dadurch abgenommen haſt!“ Geſtalt, die unbeweglich im Sande liegen blieb, 

Still lächelte er vor ſich hin, als er ſchon im] durch den Feldſtecher betrachtete. N 
In der küh⸗ „Befehlen Sie Schnellfeuer! Schrie er dann 
angebrochen dem neben ihm liegenden Unteroffizier Walther 

zu, „dieſe verfluchten Burſchen ſollen ihre Köpfe 
eine Weile ducken, während ich unterdeſſen Mwa⸗ 
tak hole. Es muß ſich um eine ſehr wichtige 
Botſchaft handeln, die er ſelbſt überbringen wollte!“ 

Aber der Schwarze war, als er hilflos im 
Sande lag, doch von mehreren Kugeln getroffen 
worden. Er war noch nicht tot — aber das Ende 
mußte in wenigen Minuten eintreten. In regel⸗ 
mäßigen, dunklen Stößen trieb ſein Blut aus den 
Wunden, während ihn Maſſa Fritſch ſanft in 
den Schatten eines Zeltes legte. 

„Brief, Maſſa .., flüſterte er, 
Bruſttaſche, Ich brachte zu Dir ...“ 

Vorſichtig ſuchte ſein Herr in den Taſchen, 
bis er das Schreiben fand. 

„Lies, Herr! Er ſoll Deinem Bauch Freude 


traf 
ihn 


len Morgendämmerung, die eben 
war, konnte er mit ſeinen Sperberaugen die 
kleinen Zelte der Kompagnie ſtehen ſehen. 
Einzelne waren mehr hinter Sanddünen, die 
hier in flachen Bogen den Grund bedeckten, ver⸗ 
ſteckt. Kein Leben war zwiſchen den Zelten zu 
bemerken. 

Plötzlich ſchreckte Mwa⸗tak auf. Er hatte eine 
verdächtige Bewegung hinter einer der 
flachen Dünen zu feiner linken Seite geſehen⸗ 
Schärfer ſpähte er dorthin. Richtig! Das war 
ein engliſcher Helm — und dort — und 
Es war lächerlich, zu denken, daß die Engländer * 
die Kompagnie ſeines Maſſa beſiegen würden — 
unter einfachen Umſtänden. Aber jetzt, wo alle 
Askaris noch im Schlafe lagen? Weshalb 
hatten die Wachtpoſten denn nicht aufgepaßt! 


Mwa⸗taks Augen glänzten, als er ue 22 geben! Lies! . , ſtöhnte der Schwarze. 

dem Dienſtrevolver ſeines Herrn griff. in Opberleütnant Fritſ eſe Ind 
a 8 x 10 25 A O ſch begann zu leſen. Un 

herrlicher Kampf würde beginnen. Er, Mwa⸗ 5 


da Mwa⸗tak lange ſchon in ſeinem Dienſt ſtand, 
konnte er ſich denken, was den braven Menſchen 
bewogen hatte, dieſen Brief ſelbſt zu bringen. Er 
bemühte ſich alſo ſoviel Freude wie nur möglich 
in ſeinem Antlitz zu zeigen, als er neben dem blut⸗ 
überſtrömten Askari kniet, um den Brief zu leſen. 

„Iſt er von Deinem Weib?“ 

„Ja, Mwa — von meinem Weib.“ 

„Gute Neuigkeiten, Maſſa?“ 

„Die beſten, ſchönſten Neuigkeiten, Mwa. 
Mein Weib iſt geſund und ich habe — denke 
nur, ich habe einen Sohn!“ 

Mwa⸗taks Augen glänzten noch einmal auf. 
Das war wirklich bedeutend. Sein Maſſa, der 
ſich jo ſehr einen Soyn gewünſcht hatte, beſaß 


tak, wußte, was er jetzt zu tun hatte! 
Krack! ! Der ſcharfe Knall eines Piſtolen⸗ 
ſchuſſes hallte an den flachen Dünen entlang — 
und ein verdutzter engliſcher Soldat griff nach 
ſeiner blutenden Schulter. In der nächſten Se⸗ 
kunde begann ein ohrenbetäubendes Gewehr⸗ 
feuer, und die Kugeln nahmen eine gefährliche 
Richtung zum Kopf unſeres Mwa⸗taks, der ſich 
erſt jetzt langſam niederduckte, nachdem er mit 
Befriedigung feſtgeſtellt hatte, daß das Lager ſei⸗ 
nes Maſſa plötzlich einem Ameiſenhaufen glich. 
Die Engländer begannen wild zu feuern — nun, 
nachdem ſie ſahen, daß Stillſchweigen nichts meh 
nutzte. 0 

Mwa⸗tak überlegte. Für zwanzig Runden 
hatte er Munition. Die Zelte waren ungefähr 
drei Kilometer entfernt — ein ſchöner Kampf jetzt einen! 
alſo ſtand ihm bevor. Aber — war der Brief „Maſſa — Du wirſt ihm von mir erzählen?“ 
nicht wichtiger als der Kampf? Was, wenn er „Jeden Tag, Mwa — und er ſoll Dich nie 
nun getötet würde und der Brief nicht zum vergeſſen!“ antwortete ſein Herr mit gepreßter 
Herrn käme? Er mußte etwas anderes über- Stimme. Still kniete er dann neben ſeinem 
legen. Nach einigen Sekunden hatte er den Aus- Diener, um ſeine Augen nach einer Weile ſanft 
weg gefunden. Es galt eben, einfach drauf. zuzudrücken. Kaum hörte er das Gewehrfeuer 
loszurennen, um ſo ſchnell als möglich zum langſam verebben — er und ſeine Leute wären 
Lager zu gelangen. Die Astaris würden 5 ihn jetzt tot, hätte Mwa⸗tak nicht den Signalſchuß 
ſchon an der Uniform erkennen — obwohl ſie Ja gefeuert — — — 


ſehr W geworden. war während er Als er ſich langſam erhob, kam ihm plötzlich 
ſiebentägigen Rittes ... dieſer Lauf war gefähr- zum Bewußtſein, daß er ja den Brief noch im⸗ 
lich — aber war es nicht wunderſchön, dem mer in der Hand hielt. Mechaniſch folgten ſeine 


Augen noch einmal den mit Schreibmaſchine ge⸗ 
tippten Zeilen: 


„Herr Oberleutnant H. Fritſch, Windhuk 
wir geſtatten uns, Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die zweite Zahlung guf die bei uns ge⸗ 
kauften Korbmöbel ſeit drei Wochen überfällig 
iſt und bitten höflichſt um baldmöglichſte Be⸗ 
gleichung ...“ 

Ein großer Blutfleck machte die Unter 
ſchrift unleſerlich. 


Maſſe einen Brief zu übergeben, mitten in der 
Schlacht? 

Es war Mwa⸗taks Unglück, daß er nichts 
wußte von den dreißig neuen Askaris, die 
vor einigen Tagen zu der Kompagnie des Ober⸗ 
leutnants Fritſch geſtoßen waren und jetzt, als 
fac eine Geſtalt über die fernen Dünen kaufen 
ahen, ſich nicht lange beſannen, ſondern drauf. 
losfeuerten, erhitzt vom Kampf überhaupt 
dem Anblick ihrer getöteten Kameraden. 


und 
Die 


145250 


Nationalelf zermürbt Berlin 


Winterhilfsſpiele in allen deutſchen Gauen 


In breitester Front marschierten am Bußtag in allen deutschen Fußballgauen die Fußballs pie ler auf. In Auswahlmannschaften der Gaue, Bezirke, 
Kreise und Städtemannschaften, in Vereinsspielen, überall ordneten sich die Aktiven in den Kreis der opferwilligen Gemeinschaft ein. Er- 
freulicherweise waren mit wenigen Ausnahmen alle Spiele durchweg sehr gut besucht, sodaß der materielle Er fol g nicht unbedeutend sein 


wird, 


40 000 Besucher = Poststadion 


Trotz stärkstem Widerstand 
4:2 gewonnen 


[Telegraphiſche Meldung) 


Alle Erwartungen, die man an das Spiel zwiſchen der deut⸗ 
ſchen Nationalmannſchaft und der Gaumannſchaft Brandenburg knüpfte, 
wurden erfüllt. Rund 40 000 Zuſchauer paſſierten die Tore des Poſt⸗ 
ſtadions. Den äußeren Erfolg darf man ganz in den Vordergrund 
rücken, wurde das Spiel doch dadurch ſeinem Hauptzweck gerecht. Dem 
Winterhilfswerk kann ein äußerſt namhafter Betrag zugeführt werden. 


Erwartungsgemäß wurde die Nationalmann- | tungstat Valinſkis vor Conen, und Peters pfiff 
ſchaft Sieger. Sie gewann das Spiel mit 4:2 zur Pauſe. 

oren. Die mit koloſſalem Ehrgeiz und mit) Kaum 2 Minuten des neuen Spielabſchnittes 
Schneid kämpfenden Berliner dürfen das Ver- waren vorbei, als Berlin mit 2 20 in Führung 
dienſt für ſich in Anſpruch nehmen, dafür geſorgt lag. Der großartig aufgelegte Ballendat 
zu haben, daß der Kampf ſpannend verlief. ſchoß urplötzlich fait von der Außenlinie ſcharf 
auf Jakobs Tor und ſchon ſchlug der Ball neben 


Die ausgezeichnete Haltung der Berliner 
J Mannſchaft 


mußte umſo mehr überraſchen, als ihr Angriff 
nur eine behelfsmäßige Beſetzung hatte. Und ge⸗ 

e dieſer Angriff, unterſtützt von einer uner⸗ 
müdlich arbeitenden Läuferreihe, ſpielte, wenn 
auch nicht vollendet, jo doch friſch und un ⸗ 
bekümmert darauf los, daß die deutſche Na⸗ 
tional mannſchaft bis zur Pauſe mit 0:1 im 

ückſtand lag und nach der Pauſe ſogar noch ein 
zweites Tor über ſich ergehen laſſen mußte. Der 
Bedeutung des Spieles entſprach die große Zahl 
boher Gäſte. 


Gleich mit dem Anſtoß legten ſich die Berliner 
Mit einem wahren Feuereifer ins Werk. 
Die Nationalen verhielten ſich abwaxtend und 
dielten bedächtig, ja ſogar etwas kaltſchnäuzig. 
. erſten gefährlichen Augenblicke gab es vor 
len Berliner Tor, vor dem einmal eine Vor⸗ 
tige von Albrecht Verwirrung anrid- 

ete, und dann Krauſe gerade noch den Kopf in 
Es, Flugbahn eines nach ſchöner Vorarbeit durch 
5 zepan von Kobierſki abgefeuerten Schuſſes 

ecken konnte. Doch dann kam auch Berlins An- 
UF zur Geltung. Von Hahn kam das Leder 
Mapallendet der eine Vorlage in die Mitte gab. 
im 


Jubel über dieſen ſchönen, erfolgreichen Schuß 
war natürlich groß. Doch nicht lange konnten 
ſich die Berliner dieſes Vorſprungs erfreuen. 
Nachdem Albrecht eine große Gelegenheit verpaßt 
hatte, und zwei Angriffe Berlins von Jakob 
zurückgewieſen waren, brachte ſich die Länder- 
mannſchaft mehr und mehr zur Geltung. In 
der 13. Minute mußte Berlin den erſten Gegen- 
treffer hinnehmen. Unerhört ſcharf hatte Ko⸗ 
bierſki auf Berlins Tor geſchoſſen. Valinſki 
warf ſich, doch der Ball hatte die Torlinie be— 
reits paſſiert und war durch eine Netzlücke ins 
Aus gegangen. Valinſki rettete das Berliner 
Tor wieder kinmal vor einem Angriff Conens. 
Eine ganze Serie Angriffe auf das Berliner Tor 
ſetzte ein, nur zeitweiſe von einem energiſchen 
Vordringen Berlins unterbrochen. 


Valinſki und die geſamte Berliner Abwehr 
arbeiteten bis zum Umfallen. 


Auf der anderen Seite zeichnete ſich Ja ko brbe- 
ſonders bei der Abwehr eines ſcharfen Schuſſes 
von Ballendat aus, den der Regensburger gerade 
noch im Sprung erreichen konnte. Als dann aber 
in der 26. Minute der längſt erwartete Ausgleich 
fiel, da war die größte Widerſtandskraft Berlins 
gebrochen. Conen hatte ſich frei gemacht, gab 
dann eine ſehr ſchöne Vorlage zu dem nach links 
gelaufenen Siffling, der unhaltbar einſchoß. 
Schon vier Minuten ſpäter gab Conen mit 
feinem Schuß der Nationalmannſchaft die Füh⸗ 
rung. Es ſtand 3:2, und nach abermals fünf Mi- 
nuten erzielte Kobierſki ein ſehr ſchönes vier⸗ 
tes Tor. Berlin gab ſich geſchlagen. Ein fünftes 
Tor ſchien fällig, aber Albrecht und Conen 
ſchoſſen vorbei, und Szepan knallte zweimal gegen 
eine Mauer von Spielern vor dem Berliner Tor. 

Die Berliner Mannſchaft hat ſich großartig 


owiak ſchoß, jedoch der blonde Schwartz ſtand 
N Tor und wehrte ab. Der Ball flog hoch zu 
1 addatz, der mit einem eleganten Koypfſchuß 
go, der rechten Ecke das weitere vollendete. 
erlin führte nach 14 Minuten mit 1:0. Die 
der Ländermannſchaft wurden 
etwas energiſcher. Beſonders SZzepan und 
nen ſetzten ſich voll ein. Aber Berlins 
wickung arbeitete fehlerlos. Bien folgte Conen 
ich ein Schatten. Appel und Kauer bemühten 
ei erfolgreich um Sifflina und Szepan, wobei 
erüffdere Appel auch die Unterſtützung des An- 
ne 18 nicht vergaß. Valinſki bekam nach ſchö⸗ 
Fon Zuſpiel zwiſchen Kobierſki, Szevan und 
Schon eine Reihe harter Bälle zu halten. Ein 
doll iber von Krauſe wäre beinahe berhänanis- 
u geworden, doch ſchoß Siffling hoch über die 
Bier latte, Die Anariffe der Ländermannſchaft 
kucben stets gefährlicher, doch wurde entweder zu] geſchlagen, allen voran Valinſki: ebenſo bie 
bend nau geſchoſſen oder Valinſki konnte ret⸗ Läuferreihe mit dem außerordentlich fleißigen 
it eingreifen, wobei der kleine Hertba-Tor-J Bien und dem unermüdlichen Appel und 
NH mehr als einmal Beifall erhielt. Nach etwa Kauer. Tadelsfrei ſpielten auch Brunke und 

tündigem Spiel verließ Szepan, ſtark hum⸗[Krauſe. Der Angriff ließ ngtürlich Wünſche 
ieh das Spielfeld. Er kam nach 5 Minuten ſoffen, obwohl ſich alle reſtlos einſetzten, Ganz 
In er, ohne ſich aber voll einſetzen zu können. groß war Ballendat, neben dem ſich 
Pie der Zeit der Abweſenheit Szevans gab es Raddaß und Hahn am meiſten bemerkbar 
bog, ehr gefährliche Lagen vor Jakobs Tor Erſt] machten. Matomiat ſehr energiſch, aber nicht 
wia addatz knapp daneben, dann ließ Mafo- wendig genug. 
müh logen ſo ſchwachen Schuß los, daß Jakob 

elos halten konnte. 


Den erſten richtigen Conenſchuß ſah man 
etwa 6 Minuten vor der Pauſe. 


ernehmungen 


Ant 
[3 
85 


Die Nationalmannſchaft ſpielte zunächſt ab⸗ 
wartend. Ihre Unternehmungen waren natürlich 
beſtechender, die Technik der einzelnen Spieler 
höher entwickelt. Niemals gab die Mannſchaft 

* mehr als nötig. Allmählich wurden die Berliner 
das ai wäre machtlos geweſen, doch flach ſauſte zermürbt. Siber 515 die Mannſchaft nicht. 
daran Ser am Pfoſten vorbei Im Anſchluß Beſ 92 Aufbauſpiel 
det en konnte Jakob einen hohen Ball von Ballen onders auffallend war das gute ufbauſpie 
büp ne noch zur Ecke wegfauſten. Noch einige | bon Szepa n, neben dem ſich Kobierſki und 

e Angriffe Berlins. Dann eine neue Ret-IConen und Janes beſonders auszeichneten. 


dem überraſchten langen Regensburger ein! Der 


5:1 für 


! Beuthen, 21. November. 
Es iſt eine eigene Sache um fo ein Fußballſpiel. 
Wer z. B die erſte Spielhälfte des Städtekampfes 
zwiſchen Beuthen und Gleiwitz in der Beuthener 
Hindenburgkampfbahn verfolgt hat, der wird nie 
und nimmer in der Halbzeit der Anſicht geweſen 
ſein, be die Einheimiſchen mit einer derartig 
vernichtenden Niederlage würden ab⸗ 
ziehen müſſen. Und dennoch, es wurde Tatſache, 
daß Gleiwitz innerhalb von 5 Minuten drei Tref⸗ 
fer erzielte, daß der Vorſprung auf 4:0 erhöht 
wurde und am Ende, nachdem Beuthen durch 
einen Elfmeter auf 4:1 aufgeholt hatte, durch 
Koppa noch ein 5. Tor für die Säfte fiel, Der 
Erfolg muß anerkannt werden 


Die Gleiwitzer ſpielten flüſſig und ſchnell 
und waren in der zweiten Hälfte mit grö⸗ 
ßerem Eifer bei der Sache. 

Aber auch der Beuthener Elf darf kein Unrecht 
geſchehen. Es gab nämlich — ſo merkwürdig es 
klingen mag — vor der Halbzeit bereits minde⸗ 
ſtens drei klare Torgelegenheiten für Beuthen, 


e verhinderte. So zul alſo der Unter: 
h 


deren“ Verwandlung nur ein a Miß 


ſi 
egene tröſten, dem Spielberlau 
och perloren zu haben. Ein Unentſchieden hätte 
dem ad nach, das ſtets verteilt war und im 
erſten Abſchnitt ſogar weit mehr pon ſeiten der 
Beuthener bot, einen beſſeren Ausdruck geben, 
als es das 5:1-Ergebnis tut. 

Beuthens Angriff litt unter verſchiedenen Aus⸗ 
fällen. So fand ſich der Sturmführer Schat- 
ton gar nicht mit ſeinen Nebenleuten zuſammen, 
von denen allerdings der Linksaußen und der 
Halbrechte Juryttko vollkommen ausfielen. 
Zu allem Unglück hatte man noch Przybilla, 
einen Linksſchützen, auf Rechtsaußen poſtiert, To 
daß Wratzlawek der einzige wirkliche Stürmer 


3:0 für 


Annähernd 1000 Zuſchauer waren zu dem 
Städteſpiel Gleiwitz Beuthen zugunſten des 
Winterhilfswerks auf dem Jahnſportplatz erſchie⸗ 
nen. Enttäuſcht wurden die Zuſchauer von 
den Leiſtungen der Gleiwitzer Spieler. Die 
Mannſchaft trat nicht, wie bekanntgegeben. an, 
denn einige Spieler jagten wegen Krankheit 
bezw. Verletzungen ab. Sogar mit nur zehn 
Mann traten ſie an, und erſt 15 Minuten nach 
Spielanfang vervollſtändigten fie ſich durch Juſt 
(VfB.) 

Werbend iſt jo etwas gerade nicht; es ſollte 
für jeden Spieler eine Ehre ſein, ſeine beſcheide⸗ 
nen Kräfte dem Winterhilfswerk zur Verfügung 
ſtellen zu dürfen. 


Die Gleiwitzer Mannſchaft war nicht nur 
ſchlecht aufgelegt, fie machte einen bunten 
Eindruck. 


Das Vexſtändnis von Mann zu Mann fehlte 
völlig. Lentzy (Oberhütten) iſt kein Mittelſtür⸗ 
mer, Hollmann IV (Vorwärts. Raſenſport 
war kein verſtäudnisvoller rechter Verbinder, und 
Richter (B.- R.) fühlte ſich auf Halblinks nicht 
wohl, in der zweiten Hälfte tauchte er auch in der 
Läuferreihe auf. Cyrannek (BR) wurde 
ſchlecht bedient Jonda (VfB.) wollte ſich an⸗ 
ſcheinend als Ballakrobat produzieren und ſorgte 
für Stimmung. Die Läuferreihe mit Juſt N 
Kozubek (BfR. und Meyer hofer (MB) 
a ein at. DER 0 f 
hervor. Da e war das Schlußdrei it 
Ritz ka [VfB.), Kubus und Stb g 8 gl 
Dieſe verhinderten eine größere Niederlage und 
an den Toren waren ſie ſchuldlos. * 
Die Beuthener Mannſchaft dagegen krat wie 
angekündigt an, nur für den verletzten Motzek 
(09) ſpielte Czech (Spielvereinigung), der ihn 
voll erſetzte. Die Mannſchaft bildete wenigſtens 
ein geſchloſſenes Ganzes. Die Hintermannſchaft 
hielt ſich gut. In der Läuferreihe ragte beſonders 
Przybilla (09) hervor. Die Stürmerreihe 
ſpielte gut zuſammen. Die rechte Seite mit 


nach unverdient 


Juſt ragte twas 


Gleiwitz 


(Eigene Berichte). 


war und auch blieb. Ebenſo ſchwach war die 
Läuferreihe, in der Sowka (Miechowitz) eine 
unverſtändliche Leiſtung bot. Beſſer war ſein 
Vereinskollege Garbaczik. In der Hinter- 
mannſchaft klappte es in der erſten Halbzeit groß 
artig, auch Duda war in Fahrt Was dann die 
zweite Hälfte mit der Verteidigung los war, iſt 
unerklärlich. Kurpanek trifft keine Schuld. 
Er hielt großartige Sachen und konnte die Tref- 
fer kaum berhindern. Gleiwitz war ebenfalls mit 
kleinen Veränderungen angetreten. Wydra 
ſpielte Mittellauf an Stelle von Joſefus IE und 
genügte den Anſprüchen. Der beſte Mann von 
Gleiwitz und überhaupt auf dem Feld aber war 
Koppa, der Univerſal-Fußballer. Was wir 
von dieſem Spieler aus vielen Treffen her ge: 
wöhnt waren, wurde wieder einmal beſtätigt: 


mit dem Augenblick, als Koppa die Sturm⸗ 

führung übernahm, war das Treffen 
zugunſten von Gleiwitz entſchieden. 

Tore 


Innerhalb von fünf Minuten fielen drei 


von denen zwei auf Koppas Konto kamen. Un; 
der 5. Treffer, kurz vor Schluß in der Dämme 
rung erzielt, war ebenfalls eine fabelha'te Leiſtung 
Schuß von 


unjeres Standartverteidigers: ein 
25 Meter Entfernung ging aus ſpitzem Links- 
außenwinkel über Kurpanek äußerſt ins Netz. 
Den längſt verdienten Ehrentreffer erzielte Ben⸗ 
then nur aus einem Elfmeterſtoß, den Schat⸗ 
to n, der heute gar nicht überzeugte, mit ſcharfem 
Schuß verwandelte, 


Enttäuſcht von dem Ergebnis, aber auch von 
vielen unverſtändlichen Entſcheidun⸗ 
gen des Schiedsrichters, der dem Spiel 
zuletzt eine unſchöne Note gab, verließen die knapp 
500 Zuſchauer den Platz. 


Beuthen 


Wieczorek (Fiedler) und Kokott (09) war 
beſſer und viel gefährlicher, als die linke. Dan 
tert als Mittelſtürmer verſtand ſich mit ſeinen 
Nebenleuten gut. 

Beuthen iſt ſtändig im Angriff. Aber erſt zehn 

Minuten vor Halbzeit gelingt es Danker t, 
durch ſchnellen Vorſtoß für Ritzka unhaltbar zum 
erſten Tor einzuſenden. Kurz darauf eine ſichere 
Ausgleichsmöglichkeit, aber Lentzy ſchießt von zwei 
Meter dem Tormann in die Hände. Halbzeit 1:0 
für Beuthen. 
! Nach der Pauſe dasſelbe Bild. Beuthen ſpielt 
im Sturm geſchloſſener. Die Gleiwitzer Hinter⸗ 
mannſchaft iſt aber nicht zu überwinden. Einige 
Durchbrüche der Gleiwitzer ſcheitern bereits an 
der Läuferreihe. Nach 15 Minuten Spieldauer 
fällt das zweite Tor für Beuthen. 


Dankert gibt eine ſchöne Vorlage an 
Kokott, der einſchießt. 


Kurz darauf verwandelt Dankert einen direk⸗ 
ten Freiſtoß zum dritten Tor. Gleiwitz ſtellt um. 
Styppa wird Mittelſtürmer, Juſt geht in die 
Verteidigung zurück, und Richter nimmt einen 
Läuferpoſten ein. Lentzy erſcheint auf Halb- 
rechts. Aber auch bei dieſer Umſtellung kommt 
nichts heraus. Beuthen beherrſcht ſtets das Feld. 


Gut raſiert- 
* 
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Ueberall Winterhilfs⸗Spiele 


Ratibor — Hindenburg 5:1 


Das Ratiborer Winterhilfsſpiel 
war mit 1000 Zuſchauern gut beſucht und endete 
mit einem 5:1 (1:0)-Siege der Beiden 
über die Hindenburger Stadtvertretung. In bei 
den Spielhälften waren die Ratiborer tonange⸗ 
bend. In der erſten Halbzeit verſagte bei den 
Ratiborern der Mittelſtürmer Hawlißzek. Erſt 
kurz vor der Pauſe kam der einbeimiſche Sturm 
in Schwung, Wagner verwandelte eine gut 
aufgenommene Flanke von Scham ſcha. zum 
erſten Tore. Die Hindenburger, die ſich mit dem 
glatten Boden gar nicht abfinden konnten, fielen 
nach dem Wechſel noch weiter ab. Der Links⸗ 
außen Drobny unternimmt zahlreiche Durch- 
brüche, die! er auch mit drei Toren abſchließen 
Er Das 5. Tor für die Ratiborer ſchoß dann 

Schamſcha, ehe die Hindenburger durch ihren] 
Halbrechten zum Ehrentor kommen. In den 
Schlußminuten wollte Hindenburg durchaus das 
Ergebnis verbeſſern, doch die Ratiborer hielten 
in dieſer Drangperiode ihr Tor rein. 


Hindenburg — Ratibor 2:1 


Das Hindenbuger⸗Treffen war mit etwa 1800 
1 in Oberſchleſien am beſten beſucht. 
eide Mannſchaften waren geändert worden, aber 
der eingeſetzte Erſatz bewährte ſich ganz gut. Erſt⸗ 
malig wurde am Adolf-⸗Hitler⸗ Stadion geſpielt. 
Die Hindenburger hatten das Spiel in der Hand 
und ſchon in der 18. Minute war es Baron, 
der den Führungstreffer anbrachte. 20 Minuten 
päter verwandelte Galuſſek, eine ſchöne 
Flanke zum 2:0. Bis zur Pauſe hatten die Ra⸗ 
tiborer keine ausgeſprochenen Torchancen. Nach 
der Pauſe wendete ſich das Blatt. Die Ratiborer 
kamen ſehr aut auf und in der 15. Minute nützte 
der Halbrechte einen Fehler der Verteidi⸗ 
gung zum Gegentreffer aus. Alle weiteren Ver⸗ 
ſuche der Gäſte, an ein Unentſchieden beranzu⸗ 
kommen, ſcheiterten an der auf merkſamen Hin⸗ 
denburger Hintermannſchaft. Der Sturm der 
Hindenburger zeigte nur eine Lücke, und das 
war Galuſſek. Der jugendliche Rechtsaußen 
Greiner führte ich beſonders in der erſten 
Spielhälfte gut ein. Die Hintermannſchaßt ſtand 
ſicher, obgleich Wal lus in der letzten Viertel- 
ſtunde 1 ausſcheiden mußte. Bei den Gäſten 
war der linke Flügel der beſte Teil der Elf. Auch 
der linke Läufer und linke Verteidiger gut. Kra⸗ 
wietz im Tor iſt an den Treffern ſchuldlos. 

In Mikultſchütz ſpielten die Sportfreunde gegen 
den SV. Borſigwerk 1:3 (1:1). Das Ergeb- 
nis bedeutet eine Ueberraſchung, zu berückſichtigen 
iſt aber, daß die Bezirksklaſſe mit 4 Erſatzleuten 
antreten mußte. Die entſcheidenden Treffer für 
Borſigwerk fielen in der 20. und 32. Minute nach 


f der Halbzeit. 


Oppeln — Brieg 5:4 


Im Oppelner Stadion fanden ſich zu dem 
RW uterhilfeſpiel zwiſchen den Stadtvertretungen 
157 Oppeln und Brieg 600 Zuſchauer ein. 
Oppeln gewann 5:4 (4:3), hätte aber bei etwas 
mehr Stehvermd" en den Sieg höher geſtalten 
können. Die Brieger Mannſchaft war bis auf 
ihren Tormann ohne Tadel. Gleich nach An⸗ 
pfiff gaben die d Oppelner das Tempo und kamen 
dul in der 5. Minute durch K lapi ſi a zum eriten 
Erfolg. Kurz darauf erhöhte ( Stenzel auf 2:0 
und in der 12. Minute Buſſek J auf 3:0 für 
die Einheimiſchen. 4 Minuten ſpäter erhöhte 
der gleiche Spieler auf 4:0. Die Oppelner hielten 
das Tempo nicht mehr durch und gaben den 
8 Gelegenheit, bis auf 4:3 aufzuholen. In 
der 22. Minute ſchoß Treulich das erſte, 
8 Minuten ſpäter das zweite Tor und ſchließlich 
in der 31. Minute Müller mit ſchönem Schuß 
das 3. Tor. Nach Wiederbeginn ſtellten die Brie⸗ 
der ſogar den Ausgleich her, aber ein Eigentor 
er Brieger Verteidigung bringt Oppeln einen 
knappen 5:4 Sieg. 


Intereſſante W'nterhilfsipiele 


Guben — Berliner SB. 92 4:3; Forſt — 
Polizei SV. Berlin 1:5: Cottbus — Hertha 
BSC. Berlin 1:2; VfB. Klettwitz — Span⸗ 
dauer SV. 2:4; SV. Hoyerswerda — Viktoria 
89 Berlin 2:2. 

In Breslau: Nord — Süd 2:1. 

Polizei Chemnitz — Gauelf Sachſen 1:2. 

FC. Schalke 04 — Union Gelſenkirchen 3:2. 

SSV. Elberfeld — VfL. Benrath 0:4. 


Spiele in der Kreisklaſſe 


In Sosnitza ſchlug Germania (Bez.⸗Kl.) 
nach techniſch beſſerem Spiel die Eintracht 
(Kr.⸗Kl.) mit 9:2 (2:2). 

In Peiskret cham mußte die Kombingtion 
RSV. und . eiskretſcham aß eifrigen Spie⸗ 
1726 gen RSV. Gleiwitz (Bez. Kl.] mit 5:0 

00 den Sieg überlaſſen. 
are und Polizei Gleiwitz 
— Viktoria 22. 

Poſt und Zernik 93 — Oberhüt⸗ 
ten Vorw.⸗Raſenſp. 2:2. 

In Laband ſiegte die Kombination Vf R. / 
Vor w.-Raſenſp. — SV. Laband mit 3:2. 


Hilfsfonds für den deutſchen Sport 
Gaugeſchäftsſtelle IV 


Donnerstag, 20 Uhr, findet im Stadtkeller, 
Dyngosſtraße, eine Beſprechung ſämtlicher Beu⸗ 
thener Vereinswerbewarte des Deutſchen 
eg der Deutſchen Turnerſchaft, des 

ichsbundes für Leibesübungen des Stadtkreiſes 
Beuthen ſtatt. Im Bebinderungsfalle hat der 


komb. 


Stellvertreter zu erſcheinen. 


8 Rieſſerſee in Paris und London 
i bead bockeymannſchaft des SC. Rieſſer 
ſich am Wochenende auf eine Aus · 
Paris und London zwei fällige 
des Europaturniexs auszu- 
abend treten die Bayern in 


1 


hi Am € 


Paris gegen = Mannſchaft von Stade Fran- 
cais an. Die Reiſe wird dann nach London 
fortgeſetzt, wo am 29. November im Eispalaſt zu 
. die Begegnung mit den Wembley Lions 
ſteigt 


Anerkennung für die 
Schleſiſche Handballelf 


Der Führer des Gaues Schleſien der Fachſchaft 
Handball, Rudolph, hat an die Spieler der in 


Minden gegen Gau Weſtfalen erfolgreichen 
ſchleſiſchen Handballelf folgendes 


Schreiben gerichtet: 


„Für Ihre hervorragende Leiſtung 
beim Pokalzwiſchenrundenſpiel, durch die Sie am 
Sonntag in Minden gegen den Gau Weſtfalen 
einen glänzenden Sieg mit erringen halfen, 
ſpreche ich Ihnen meine Anerkennung und meinen 
beſten Dank aus. Die geſamte Handballgemeinde 
Schleſiens iſt ſtolz darauf, daß Sie ſo erfolg⸗ 
reich unſere ſchleſiſchen Farben im ſchwerſten 
Kampf vertreten haben und dadurch das ganze 
Reich nachdrücklichſt auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unſeres Gaues aufmerkſam 
machten. Ein Sieg, fern von der Heimat erkämpft, 
in der Höhle des Löwen, nach den Anſtrengungen 
einer zwölfſtündigen Bahnfahrt, ift doppelt jo 
hoch zu werten und beweiſt, daß unſer Erfolg 
über den Gau Mitte kein Zufall war. 

Schleſiens Handballſport iſt jetzt ein Faktor 
geworden, über den man in anderen Gauen nicht 
mehr unachtſam hinweggehen kann, ohne dies 
ſchwer büßen zu müſſen. Für die Vorſchluß⸗ 
runde trägt die Mannſchaft das volle Ver⸗ 
trauen und die beſten Wünſche aller. Auf 
heimiſchen Boden muß es gelingen, bis ins End⸗ 
ſpiel um den Pokal des Führers vorzurücken. 
Dieſen Preis zu erkämpfen, ſoll unſere vornehmſte 
Aufgabe im nächſten Jahre werden! Heil Hitler! 


Erfolg der Winterhilfsſpiele 
im Kreiſe Neiße 


Die Winterhilfsſpiele des Kreiſes Neiße 
waren nicht nur ein iportlicher, ſondern auch ein 
finanzieller Erfolg. So können mehrere hundert 
Mark dem Witerhilfswerk zugeführt werden, Als 
Hauptſpiel ſtieg in Neiße eine Begegnung zwiſchen 
einer Städtemannſchaft von Neiße und der Be⸗ 
zirksklaſſenelf Hertha Münſterberg. Die Mün⸗ 
ſterberger wurden eindeutig mit 6:1 (3:0) ge⸗ 
ſchlagen. Der Sieg der Einheimiſchen war voll- 
85 verdient, wenn auch nicht in dieſer Höhe. 

VfR. Neuſtadt fertigte Bata Ottmuth 4:2 
(3:2) ab, während eine Sadtmannſchaft von 
Srotkau die G. Mannſchaft von Neiße 5:1 


(2:1) ſchlug. Die B- Mannſchaft von Neiße unter» | A 


lag gegen die Kombination Bielau/ Hertha 324 
1:3), Die Patſchkauer Sportfreunde 
den FA DD. von Patſchkau mit 2:0. 
raſchende 2:5 (1: 1]⸗»Niederlage mußte die 
Schiebsrichtermanachgſt von Neiße gegen die 
Alte-Herren-Mannſchaft von Neiße einſtecken. 


Noch kein Berliner E'shockeymeiſter 


Die im letzten Winter noch nicht entſchiedene 
Berliner Eishockey-Meiſterſchaft 
konnte auch am Bußtag noch nicht geklärt werden. 
Brandenburg führte in der Tabelle mit zwei 
Punkten, ſo daß der noch ausſtehende Kampf gegen 
den Berliner Schlittſchuhklub die Entſcheidung 
bringen ſollte. Der S chlrteſchuhkkub trat 


ſchlugen 
Eine über⸗ 


. 


1 


mit einigen neuen Leuten an und hatte das Spiel 
jederzeit in der rg Durch jeinen Sieg mit 
3:0 (1:0, 2:0, 0:0) find jetzt beide Mannſchaf⸗ 
ten punktgleich, und erſt ein weiterer Ent⸗ 
ſcheidungskampf wird die Frage nach dem Meiſter 
der Winterſpielzeit 1933/34 klären: 


Aympia⸗Vorbereitungen 
der Leichtathleten 


Nach der für die deutſche Leichtathletik über- 
aus l verlaufenen Leichtathletikzeit 1934 
hielt das Fachamt Leichtathletik im Deut- 
ſchen Reichsbund für Le besübungen in Berlin 
eine Tagung ab, um Rechenſchaft über die gelei⸗ 
ſtete Arbeit abzulegen und die für die Zukunft 
zu treffenden Richtlinien darzulegen. 

Nicht nur alle 16 Gaue des Fachamtes hatten 
ihre Vertreter entſandt, auch der Reichsſport⸗ 
führer v. Tſchammer und Oſten, fein Stell⸗ 
vertreter Breitmeyer, die Referenten Dr. 
Jenſch und Graf Schulenberg, ferner Dr. 
Die m. der Genexalſekretär für die Olympiſchen 
Spiele und Oberberghauptmann Winnacker, 
der Förderer der Olymp iapatenſchaften. wohnten 
der bedeutungsvollen Tagung bei, die mit einer 
Anſprache des Reichsſportführers eingeleitet 
wurde Der Reichsſportführer ſagte, daß man mit 
den Ergebniſſen, beſonders in den internationalen 
Kämpfen, zufrieden ſein könne, doch müſſe man 
ſich im Sport davor hüten, die Siege zu lange 
zu ſeiern. 


Unſere ſchärfſten ſportlichen Gegner ſeien 
die Amerikaner 


und die Geſamtarbeit der Leichtathletik für 1935 
ſei ganz gewaltig, es bedürfe härteſter Arbeit 
aller, um voranzukommen. Dabei ſei jedoch die 
moraliide Grundlage in der Vorberei⸗ 
tung ebenſo wichtig wie die einwandfreie ſoziale 
Lage jedes aktiven Kämpfers. 

Aus dem Rechenſchaftsbericht des Führers der 
deutſchen Leichtathleten, Dr Ritter von Halt, 
war zu entnehmen, daß ſich die Trainings⸗ 

emeinſchaften bewährt haben. Die 

eutſche Vereins meiſterſchaft konnte 
weiter gefördert werden, denn mehr als 1000 Ver- 
eine waren beteiligt, ein beſonders erfreuliches 
Zeichen deshalb, weil ſie den Mann . 
in reiner Form verkörpert und Wettkampfmög⸗ 
lichkeiten auch für Leiſtungsſchwächere gibt. 

Der Begriff „Meiſterſchaft“ muß nach 
den Worten des Redners im nächſten Jahre im 
Mittelpunkt ſtehen. Die Titelkämpfe werden 
1935 und 1936 nur aus den Olympiſchen Wettbe- 
werben beſtehen und nur die Ausleſe der 
Beſten wird zu den Meiſterſchaften zugelaſſen 
werden. Dr v. Halt ſagte dann, daß das Jahr 
1934 wohl das erfolgreichſte der deutſchen Leicht 
athletik geweſen ſei, doch dürfe man gerade im 
Hinblick auf die Olvmpiſchen Spiele keine 
übertriebenen Hoffnungen hegen, da 
wir lediglich mit dem Leiſtungsaufſchwung in der 
ganzen Welt Schritt gehalten hätten. 

Olympia⸗Inſpekteur Chriſtian Bu ſch verfün- 
dete die Olympiagarbeit 1935. Er betonte, daß die 
Austragun A der Hallenſportfeſte und der 
Großſtaffelläufe bewußt geändert werde, denn alle 
rbeiten müßten ſich dem einen Ziele „Olym⸗ 
pia-⸗ Vorbereitung“ unterordnen. 

Der ſportliche Wettkampf, vor allem innerhalb 
unſerer Leichtathletik, iſt eine beiſpielloſe Härte ⸗ 
prüfung, denn nur jo können widerſtands⸗ 
fähige und harte Aktive herangezogen werden, die 
jeder, auch der ſchwerſten Aufgabe gerecht zu wer⸗ 
den vermögen. Das Wettkampfprogra mm 
1935 wird daher an unſere Kerntruppe größte 
Anforderungen ſtellen. Zehn Olympia⸗ 
prüfungskämpfe in allen deutſchen Gauen 
ſorgen für Ausleſe Prüfung und Sichtung. Die 
Durchführung dieſer Wettkämpfe erfolgt teilweiſe 
unter internationaler Beteiligung. 

Ueber die Leichtathletik der Frauen 
verbreitete ſich Frauenſportwart Voß, der fait 
nur Erfolgreiches berichten konnte. 


e 
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Wille gegen Fiſcher 


Scharfe Gegnerschaft für Gleiwitz 1900 
in Berlin 


Der Schwimmſportklub Berlin 89 wartet am 
Totenſonntag mit einem Totengedenkſchwimmen 
auf. In den Staffeln findet man unjere 
ſtärkſten Mannſchaften wie den Bremer SB, 
Magdeburg 96, Gleiwitz 1900, Berlin 1889, Bere 
liner SV. von 1878, Hellas Magdeburg, Deſſau 04. 
Großartig iſt die Beſetzung der 100⸗Meter⸗ 
Kraulſtrecke mit dem Rekordſchwimmer⸗ Bilden 
Bremen, ferner Leiſewitz, Hannover, Wille, 
Gleiwitz, Schwarg, Magdeburg, Seibel, 
Bremen, Gaucke, Stettin, Jorgenſen, 
Kopenhagen. Faſt die gleiche Beſetzung weiſt auch 
die 200-Meter⸗Kraulſtrecke auf. 


Eportlutſe der NS. Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ 


Donnerstag: 


Beuthen: 


19,30 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), 
Anfänger, Hallenſchwimmbad Hindenburgſtr. (14 Std. 
= 0,30 RM.). 


21 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), 
Ei Hallenbad. Hindenburgſtraße (1% Std. 
>= NM.) 


Hindenburg: 


20 Uhr: Allgem. Körperſchule (nur für Män⸗ 
ner), Gewerbl. Berufsſchule, Kamillianerplat (2 Std. = 
0,20 RM.). 

18 Uhr: Fröhl. 
(Frauen), u 

(2 Std. = 0,0 RM.). 


und Spiele 


Gymnaſtik 
Kamillianerplatz 


Berufsſchule, 


Freitag: 

Beuthen: 

16,0 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), 
Hallenſchwimmbad, Hindenburgſtraße (1% Std. 
0,30 RM.) Anfänger. 

18 Uhr: Schwimmen (Frauen und Männer), 
Hallenſchwimmbad, Hindenburgſtraße (1% Std. 
0,30 RM.) Anfänger. 


18 Uhr: Helleraugymnaſtik (Frauen), — 
denburg⸗Gymnaſtum, Gymnaſialſtraße 5 (2 Std. 
0, RM.). 

20 Uhr: 


Reichsſportabzeichen — 
Moltke⸗Turnhalle, Alte Kaſerne (2 Std. = 040 AM 


Gleiwitz: 

20,0 Uhr: Schwimmen Frauen), as Bil 
helmshaus, Heydebreckſtraße (114 Std. = 0,30 RM.). 
19 Uhr: Jiu Zitſu (Frauen und Männer), 
er 2, Raltbaditraße (114 Std. = 0,40 RM.). 
„30 Uhr: Boxen 3 Schule 2, Kaltbad⸗ 
BER 8 (1% Std. = 040 R 
a 

20,30 Uhr: Schwimmen (Frauen und Dan 
Hallenſchwimmbad, Schecheplatz (1% Std. = 0,0 RM 


Sonnabend: 
Beuthen: 


19 Uhr: Ziu-Zitſu (Frauen und Männer), Horſt. 
N Oſtlandſtraße (1% Std. 


20,30 Uhr: Ziu-Jitſu (Frauen und Manner), 
. Oſtlandſtraße (1½ Std. 
0,40 


Gleiwitz: 


21 Uhr: Allgem. Körperſchule (nur für Män⸗ 
2 a 2 Petersdorf, Hegenſcheidtſtraße (1 Std. 


und Spielt 
Hegenſcheidtſtraße⸗ 


N röhl. Gymnaſtik 
( rauen), Schule 10, Petersdorf, 
(1 Std. = 0,20 RM.). 


Werbung 
schafft Arbeit für 


Sandler-Bräu 


und Bekannten, die nicht zum 


herzlichsten Dank für das 
entgegengebrachte Vertrauen. 


Asthma- 
Präparate 


Atmel Asinmapulver 
AnksmolBrondialCigarelten 


bringen Asthmatikern 
sofort Linderung 


„ 
Ja Apotheken» 
Man achte auf die Orlginäl-Schachhelin schwarzer lechpäktung 


Danksagung! 


13 ich v. ee Fa 
ungenleiden 
Tuberkulofe geheilt mem Kraftwagen, ſucht die 

w., teile ich jeder“ Vertretung einer seriösen 


e Konlengrolhandlung. 


los mit, Mittel in 
d. Apoth. erhältl. 
Fıau Ph. Kaiser, 
Kaiſerslautern 2, 


Pfalz. e ia dieſer Ztg. de 


Abschiedsfeier 


Für Stimmung sorgt Kapelle Cyganek 
Allen unseren verehrten Gästen, Freunden 


kommen können, sagen wir unseren aller- 


Josef Koller u. Familie. 


mit 1315 To. Kon» 


Gewandter, tepräfentabt, Kaufmann, pachten. 
chmann, gut eingeführt, mit eige⸗ mit 


Gefl. Angebote unter B. 2111 an die ‚Kleine Anzeige 


alle! 


Ziehung 
30.Nov. u. 1. Dez. 


Lotterie 


zu Gunsten der 


Jugendherberge 
arine-Ehrenmal 


in Laboe 


19334 Gewinne u. 
2 Prämleniw.. RM 


5000 
Höchstgew. 1 Doppellos 


1. Hauptgewinn 
1 Eigenheim l. W. v. 


BEUTHEN 
Bahnhofstr. 5 


Abschiedsabend 
uns in Beuthen 


ue SON 
nn 


Neuzeitlich einge- 
richt., gut gebaute] ae 


Wallermühle 


(Bezirksgr. XII), 


tingent, in kath. 
Kirch. u. Schuldorf, zum 
in Nähe größerer 
Kreisſt. iſt alters 
u. krankheitshalb. 
ar u m. Bor, 
kaufsrecht zu ver. 


D. Königsberger, 
Zig.-Import,Beuth., 
Kais--Fr.-Jos-Pl 6. 


Selbrefl. 
e · 0 


ausreichend. 
triebskapital rich ⸗ 
ten Anfrag. unter 
S. t. 378 an d. G. 
dieſ. Ztg. Beuthen. 


Nerren- 
futterstof:e 


Hermann Roth 
Breslau 
Schloßohle 18, 


große Erfolge! 


uud 


Was iſt hier paffiert? 


Ganz erſchrocken ſind Sie, wenn Pa am 
Morgen das ſchwarze Einweichwaſſer ſehen 

So ſchwarz wie noch nie! Das iſt die — 
kung von Burnus: während ſonſt der Schmutz 
nur weichgemacht wurde, löſte Burnus ihn 
auf. Das eigentliche Waſchen iſt nun . 
noch eine Nachbehandlung. Da die Auflöſung 
des Schmutzes durch milde Drüſenſäfte em 
folgt, wird die Wäjche weitgehend geſchont. 
Sie brauchen nur halb ſoviel Seife, halb fr 
viel Waſchmittel, halb ſoviel Feuerung · 


Große Doſe 49 PBig., überall zu haben ⸗ 


Gutſchein 80 135 
An Auguft Jacobi K.. Darmftadt 
Senden Sie mir koſtenlos eine Verſuchs“ 
packung Burnus. 
Name 


Ratibor 


* Tag der Hausmuſik. Zum Beſten 
des Winterhilfswerks hatten das Staatliche Gym⸗ 
naſium und das Städtiſche Realgymnaſium den 

ag der Haus muſik zu Elter naben⸗ 
den ausgestaltet, die trotz des zeitlichen Aufein⸗ 
anderfallens der Veranſtaltungen ſehr guten Be⸗ 
uch aufwieſen. N 

In der Aula des Staatlichen Gymnaſiums 
wies Kom. Oberſtudiendirektor Dr Lowak auf 
den zweifachen Zweck des Abends hin: ſich an der 
Muſik zu erfreuen und das Winterhilfswerk zu 
fördern. Die unter Leitung von Studienrat Mu⸗ 
ſikdirektor Ottinger ausgearbeitete Vortrags⸗ 
olge brachte im erſten Teil kleinere Werke von 

dozart, im zweiten Teil den Cyklus „Alt⸗ 
niederländiſche Volkslieder“, bear⸗ 

itet von Kremſer, bei dem Stoſiek, OI, 
das Baritonſolo ſang. Auf dem Gebiete der In⸗ 

umentalmuſik wie des Chorgeſanges hörte man 
anerkennenswerte Leiſtungen. Der große Saal 
des „Deutſchen Hauſes“, in dem das Stödtiſche 

eal- und Reformgymnaſium i. E. unter akad. 


ſiklehrer Haniſch ſeinen Elternabend veran⸗ 


ſtaltete, war bis auf den letzten Platz beſetzt. In 
buntem Wechſel hörte man das gut eingeſpielte 
Schülerorcheſter und beachtliche Einzelleiſtungen 

r Schüler auf dem Gebiete der Inſtrumental⸗ 
muſik, wobei ſogar auch die Flöte und das Saxo⸗ 

on zu ihrem Recht kamen. Telemann, 
Haydn, Mozart, Quantz, Beethoven 
und Schubert waren die Meiſter, deren Werke 
hier zum Erklingen gebracht wurden und recht 
beifällige Aufnahme fanden. Kom. Oberſtudien⸗ 
direktor Breitkopf wies auch hier in einer 
kurzen Anſprache auf den Zweck und die Bedeu⸗ 
tung der Veranſtaltung hin. 

* Freigeſprochen. Der frühere Stadtinſpektor 

Haus Ratibor war wegen Amtsunterſchlagung 
und Aktenvernichtung angeklagt. Der Angeklagte 
ſollte ſich aus der Stadthauptkaſſe zur Beſchaffun⸗ 
von Wechſelſtempelmarken Beträge von 600 Mar 
haben zahlen laſſen, die auf Wechſel von hieſigen 

aufirmen verwendet werden ſollten, die er je⸗ 
doch für ſeine Zwecke verwendet haben ſoll. Er 
beſtritt das entſchieden. Der Vertreter der An- 
klage beantragte 1 Jahr, drei Monate Gefängnis, 
der Verteidiger Freiſpruch. Das Gericht ſchloß 
ſich den Ausführungen des Verteidigers an, da 
die Verhandlung nicht ausreichendes Belaſtungs⸗ 
material ergeben habe. 

Die Kreismeiſterſchaft errungen. In der 
Mitgliederverſammlung der Priv. Schützengilde 
gab Konditoreibeſitzer Füllbier bekannt, B 
die Gilde Ratibor bei dem Schießen mit der 

ehrmannsbüchſe die Kreis meiſterſchaft 
rungen hat, und daß die Legatſchießen vom 18. 

dvember und 2. Dezember zugunſten der Win⸗ 
terhilfe abgehalten werden. 


Krauzburg 
* Kind in einem Waſſereimer ertrunken. Auf 
tragiſche Weiſe kam das einjährige Kind eines 
Bauern in Kuhnau ums Leben. Während die 
Itern im Stalle bei der Arbeit waren, ſpielte 
das Kindchen im Hofe. Dabei fiel es in einen 
mit Waſſer gefüllten großen Eimer und ertrank. 
ie Mutter fand das Kind als Leiche vor, als 


e nach einiger Zeit am Brunnen vorüberging. verliehen werden. 


Cd ERBE ae 


Aufführung von einem Teil des 


ane Dt err 
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Weihnachtsbäume wandern in die Stadt 


Mehr und mehr nähern wir uns dem lieblichen 


Weihnachtsfeſte. Nicht mehr lange dauert fk 


es, dann erleben wir eines Morgens die große 
Ueberraſchung an den vielen Straßenecken und 
freien Plätzen, wo hoch geſtapelt und gebündelt, 
mit dicken Strohſeilen umwickelt pin Hügel von 
dunklem un, der Tannenbäume liegen. 
Und ſchon bald danach were von ihren Feſ⸗ 
ſeln befreit, und die ſchönen Bäume reden ihre 
mächtigen Zweige majeſtätiſch auf dem Pflaſter 
der Stadt, wie einſtmals in der Stille des Wal⸗ 
des. Und geht man dann durch die dunkelgrüne 
Gaſſe und atmet den würzigen Tannenduft ein, 
ſo verſpürt man mit Herzklopfen, daß die Weih⸗ 
nachtszeit vor der Tür ſteht. 

Schon im September müſſen die Weihnachts- 
baumhändler ihre Abſchlüſſe mit ihren Lieferanten 


tätigen. 


Neun Millionen Weihnachtsbäume iſt der 
Bedarf Deutſchlands für ein einziges Weih⸗ 
nachtsfeſt. 


Aus allen Teilen des Reiches wandern die 
Chriſtbäume in die Städte. Die Mehrzahl von 
ihnen ſtammt aus Schleswig-Holitein und aus 
den prächtigen Wäldern Bayerns, Die ſchlanken 
Fichten kommen aus dem Norden und die behäbi⸗ 
gen, weitausladenden Blau- und Silbertannen 
aus dem Süden. Neun Millionen Bäume aus 
deutſchen Wäldern, Jahr für Jahr. — Man 
ſtellt ſich unwillkürlich die Frage, ob dies der 
deutſche Forſt verträgt. Durchaus, denn es wer⸗ 
den pro Jahr bedeutend mehr Bäume angeforſtet, 
als wie der jährliche Verbrauch iſt. 

Wie ſchon erwähnt, beginnt der Handel mit 
den Weihnachtsbäumen bei den Großhändlern 
bereits ſchon im September. Der Großhändler muß 
zu dieſem Zweck die Heimat ſeiner Ware ſelbſt be⸗ 
ſuchen, um ſeine Auswahl zu treffen. Entſprechend 
der wirtſchaftlichen Lage muß auch der Einkauf 


ſolche Bäume beſtellt, welche vom großen Publi⸗ 
um am meiſten verlangt werden. In 
Anbetracht der ſchweren wirtſchaftlichen Verhält- 
niſſe werden daher für das kommende Weih- 
nachtsfeſt nur mittelgroße und kleinere Bäume 
verlangt werden. Speziell kleinere Bäume 
werden auch mit Rückſicht auf die niedrigen Räume 
der Neubauwohnungen den Vorzug haben. 
Preiſe der Bäume follen in dieſem 5 
die Organiſation der Weihnachtsbaum ⸗Großhänd⸗ 
ler Deutſchlands bekannt gibt, in niedrigſten 
Grenzen gehalten ſein. 


ahr, wie] noch nicht 
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um und kam unter den Wagen. Ein Teil 
des Wagens ging über Kruppa hinweg und 
brachte ihm einen Unterſchenkelbruch und 
Schulterverletzungen bei. a 


Oppeln 


* Die tödlichen Verletzungen des SA. Trupp⸗ 
führers Florek. Die gerichtsärztliche Obdukation 
der Leiche des SA.⸗Truppführers Florek aus 


Die] Tzarnowanz, der am Sonntag von einem bisher 


ermittelten Einbrecher erſchoſſen 
wurde, ergab, daß Florek von zwei Kugeln ge⸗ 
troffen worden iſt. Die eine Kugel traf Florek 


Nachdem jo im Monat September, Anfang] in den Kopf, die andere drang in den Rücken 


Oktober die 
Anfang bis Mitte 
gen der Bäume. 
Das Bewickeln, das Bündeln, das Abzählen 
und das Einladen in die Eiſenbahnwaggons 
beſchäftigt Tauſende von fleißigen Händen. 


In langen Ketten rollen dann die Eiſenbahnwag⸗ 


8 erteilt find, beginnt man und trat in der Bauchgegend wieder aus dem 
ovember mit dem Schla⸗ Körper. Beide Schüffe waren tödlich. Die Po⸗ 


lizei verfolgt mehrere Spuren, doch iſt es noch 
nicht gelungen, den Mörder zu ermitteln. Ein 
unter dem Verdacht der Täterſchaft 
ſtehender Mann namens Wiederke iſt flüchtig. 

* Mitgliederverſammlung der NSDAP. Die 


gons den beſtimmten Städten zu. Meiſt haben im Saal der Handwerkskammer abgehaltene Mit⸗ 


unſere Weihnachtsbäume eine weite Reiſe hin⸗ gliederverſammlung wurde 


ter ſich, bevor fie in die Hände der Kleinhänd⸗ 
ler gelangen, und von dort aus ſpäter in unſere 
Zimmer wandern. 

ber nicht nur in Deutſchland 


durch eine Be⸗ 
grüßungsanſprache von Kreisorganiſationsleiter 
Pg. Dombrowſki eingeleitet. Kreisleiter 


brennt am Settnik gab einen Rückblick auf die Arbeit in 


Weihnachtsabend die deutſche Tanne, ſondern viele der letzten Zeit und führte beſonders aus, daß 


Hunderte von Bäumen wandern jährlich ins Aus⸗ 
land, wo der deutſche Weihnachtsbaum mehr und 
mehr an Anſehen gewinnt. Noch vor dem Kriege 
war in Frankreich, England und Amerika die 


Sitte des Tannenbaumes fo gut wie unbekannt. geſamt 21 Aemter 
merika der Tannen⸗ ſtellt worden find. 


Heute ſetzt ſich ſelbſt in 1 
baum durch. Der Weihnachtsbaum ift faſt in der 
nzen elt zum Symbol e 
eutſcher eihnachtsfeſte geworden. 


noch große Arbeit zu leiſten ſei. Weiterhin ging 
Kreisleiter Settnik auf die Neuorganiſa⸗ 
tion ein und teilte mit, daß nach derſelben ins⸗ 
der Kreisleitung unter⸗ 

Auch für die Schu⸗ 
lungsabende ſind Aenderungen vorgeſehen, 
um die Volksgenoſſen aller Kreiſe bei dieſen zu 


Alle die, die den Tag fern der Heimat begehe vereinen. Für Donnerstag, den 22. November, iſt 


müſſen, ſuchen, auch 


zichten len nach Möglichkeit, ein Bäumchen 


eingerichtet werden. Es werden daher alſo nur oder ein Erſatz dafür aufzutreiben. 


rr rr rr den Dienſt der NS Dal. geſtellt und erfreute die 


Rofonberg 


* 40 Jahre im Dienft, Oberpoſtſchaffner 
Mrugalla konnte ſein 40jähriges Dienſtjubi⸗ 
läum begehen. n. 

„ Frauen-Arbeitsdienſt. Einen Werbeabend 
veranſtaltete das Arbeitsdienſtlager Wiens ⸗ 
kowitz. Einleitend ſprach die Leiterin des La⸗ 
ers, Frl. Scharbattke, über Leben und 
Treiben im Arbeitsdienſtlager. Es folgte die 

aienſpiels 
„Jutta von Weinsberg“. n. 

* Einführung des Rektors. Der mit der 
Führung des Rektorats der katholiſchen Volks- 
ſchule beauftragte Lehrer Erſepke iſt durch 
Schulrat Kaluza und Bürgermeiſter Dr. Vieh⸗ 


weger in ſein neues Amt eingeführt worden. 


* Ehrenkreuze eingetroffen. Dieſer Tage find 
auf dem Landratsamt 2 200 Ehrenkreuze für 
Frontkämpfer und 800 Ehrenkreuze für Kriegs- 
teilnehmer eingetroffen, die in den nächſten Tagen 


Wir haben Did gemeint, 


E Roman von Angela von Britzen 


fie Ach. wie oft ift der Fuchs fo geſtiegen, wenn 
e auf der Koppel aus lauter Uebermut mitein- 
nander ſpielten. Dann ſtanden fie ſich auf zwei 
ſchimen gegenüber, ſchüttelten die Mähnen und 
Hlugen wie im Tanz mit den Vorderfüßen. So 
wald man merkte, daß das Balancieren gefährlich 
merden könnte, ließ man das Spiel jein, fiel ge⸗ 
früchlich wieder auf die Vorderbeine und begann 
zedlich nebeneinander zu araſen, als wäre nichts 
freien. Es lohnte nicht, ſich für fo etwas in 
nvernunft zu ſtürzen. 


er hier, hier will alles an dem Gaul nur „Gute I 
5 N ind Sie bei den Sglanenfütterungen geweſen 


die Unvernunft, die Raſerei, das blinde Wider⸗ 
ans en, koste es. was es wolle. Ex möchte ſich bin⸗ 
will bleudern aus dem Kreis ſeines Seins, er 

zurück in die Freiheit und grüne Ebene. 


bie dichts iſt mehr da als ein blutroter Rausch, 

Ceſes klebrige Ding da vom Rücken zu ſchütteln. 

rech teigt, er wirft ſich einfach in die steile Senk⸗ 

er ie — umb nun wird es ſich entſcheiden: Kippt 
oder kippt er nicht? 


ir dwei klatſchende Schritte rückwärts auf den 
nierbeinen, ein leichtes Taumeln, ein leeres 
mit den mit den Vorderfüßen in der Luft, und 
rücken vfen Aufſchlag fallen Pferd und Reiter 


alles nin den Schlamm. Einen Augenblick iſt 
will; auch die kleinen Bengel laſſen das 
auf hen und reißen bloß ſchweigend die Augen 


aud it, als deſänne ſich der Fuchs. Iſt er 
Seeds Sat en ach beihabint® Und Med vor 
I iſt mit dem Reiter? Aber der ift nicht um. 
zerſt zwanzig Jahre alt. Naum rent der 
1 15 W ee ie er bie De 
„um wieder aufzuſpringen, da iſt au 
jeimpelm wieder boch Und als der Ganl auf 
da ba Beinen ſteht, ſchmutzbedeckt und ernüchtert, 
Nudenkt ſchon wieder der Reiter auf feinem 


Tegenach bier muß es ſich durch Kraft und Ueber ⸗ 
ird zit erweiſen. wer Herr ſein ſoll. Und ſo 
Ruhe das nun weiter gehen Tag für Tag, mit 
einen und Zähigkeit, bis fie das Pferd mit allen 
ohlen Inſtinkten davon überzeugt haben, daß die 
angſa en der Koppel vorüber ift und es mit 


diehen ar; chritt Pflug und Erntewagen zu 


etc n Ihlägt das Sen, ganz laut, wie ſie] oder er legt ſich 


ungen Tier zuſieht. 


„Laßt man für heute genug ſein“, ruft ſie den 
Leuten herüber, „wir wollen mal lieber den Brau- 
nen noch etwas longieren.“ 

„Der Fuchs wird fortgeführt; fein Schritt iſt 
nicht mehr tänzelnd, ſondern ermattet und lang. 
| * 

Förſter Timm kommt bei der Fohlenmauer 
vorbei. Er muß ſeinen Tell feſthalten, denn er 
kann es nicht laſſen, ſich mit den drei Tölen vom 
gnädigen Fräulein anzuknurren. 

„Guten Tag, Timm“, begrüßt ihn Wendla, 


und haben Sie die Marderfallen aufgeſtellt?“ 

„Jawohl, gnä's Fräul'n.“ 

„Na ſchön; wie geht es mit dem Rheumatis⸗ 
mus Ihrer Frau!“ A 
Ih, beiten Dank für die Nachfrage, das geht 
ja ſoweit.“ fi 

„Wendla will ſich zum Gehen wenden, da jagt 
Timm langſam: 

„Was ich noch fragen wollte, gnä's Fräul'n, 
wie iſt das eigentlich mit dem Herrn Direktor?“ 

Wendla fährt herum: „Wieſo denn?“ 

„Ja, ich meine man, er iſt doch beute früh 
ſchon in den Buſch gegangen.“ 

„Donnerwetter — ja!“ 

Wendla 15 auf ihre Armbanduhr: „Das iſt 
richtig, da müßte er eigentlich ſchon wieder zurück 
ſein, er bleibt doch ſonſt höchſtens drei Stunden 
weg“ F 


„Ja, und jetzt find es ſacht ſechſe“ ſagt Timm 


ch] vorſichtig. { 


„Richtig, Wendla hat allein Mittag gegeſſen. 
Sie hat nicht ſo darauf geachtet, fie hatte ſoviel 
Arbeit um die Ohren. n f 

„Timm“. ſagt fie jetzt. „wir müſſen los, da 
kann was paſſiert ſein.“ 

„Ih“, ſagt Timm beruhigend, „was ſollt da 
wohl paſſiert fein, anä's Fräul 

en. 


| Wendla brummt ärgerlich vor ſich hin: 


Die Zahl der eingetroffenen den Schmerz im Knie ſpürte. 


räul'n, er kann ſichſ 


Kreuze reicht aber nicht aus, um alle Antrag⸗ 
ſteller auszuzeichnen. 13 
* Tod bei der Hochzeit. Einen traurigen Ab⸗ 
ſchluß fand eine Hochzeit in Koſtau. Wäh⸗ 
rend der D ſtarb plötzlich die 
Mutter des Bräutigams. n. 


Nouftadt 


*Das Dokt 
kat „cum laude“ 
aus Oberglogau. N 

Keiler In Broſchütz kam es beim 
Kirmestanz zu einer Keilerei. Der 20 jährige 
Stokloſſa wurde mehrmals aus dem Saal beför⸗ 
dert. Er ſpielte bei der Feſtnahme den wilden 
Mann und vergriff ſich am Gendarmeriebeam⸗ 
ten. Er wurde in Schutzhaft genommen. 

Unter den Wagen gefallen und ſchwer ver. 
letz. Der kriegsbeſchädigte Landwirt Paul 
Kruppa aus Kerpen Kreis Neuſtadt OS.) 
ing neben ſeinem beladenen Wagen, als er plötz⸗ 
ich einen vom Kriegsleiden herrührenden ſtechen⸗ 
Kruppa fiel 


Sie bleiben am 
und horchen, ob ſich 
grinſt in ſeinen Bart hinein und murmelt: „Na, 
wenn er ins Eiſen ſäße, dann würd er ſich ja 
wohl melden.“ 


Eingang zum Wald ſtehen 


wenn fie auf Geſchenke ver⸗ im Eiskeller ein Dienſtappell der politiſchen 


Leiter und Amtswalter angeſetzt. Das 
Streichorcheſter des Arbeitsdienſtes hatte ſich in 


Teilnehmer durch muſikaliſche Darbietungen. 


* Kreisfrauenführerin. rh Toni Kloſka 
vom Männerturnverein Oppeln wurde als Kreis⸗ 
iet er im Kreis 2 des Bezirks I (Ober- 
chleſien) der Deutſchen Turnerſchaft ernannt. 

* In Oppeln während Mollwitz. Das bei dem 
Stiftungsfeſt des Vereins ehem. Grenadiere in 
Oppeln uraufgeführte Heimatſpiel „In Oppeln 


amen beſtand mit dem Prädi- [während Mollwitz“, das Intereſſe und Bei- 
ehrer Hubert Strzewitzek fall gefunden hat, wird 


zugunſten des Winter⸗ 


hilfswerks am Freitag in Forms Theaterſaal 


wiederholt werden. 


0 
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Wendla macht ein entichloffenes Geſicht und 
irgendetwas meldet. Timm bemüht ſich ruhig auszusehen. 


gegen spröde Haut 


„So nehmen wir jetzt hier die Fichtendickung.“ 
Die Zweige ſchlagen ihnen ins Geſicht. Die 
Nadeln fallen ihnen in Halskragen und Aermel. 


Und nach einer Weile. während fie auf dem] Es it io dicht, daß man nichts um ſich herum 


weichen Waldweg ſchnell vorwärtsgehen, läßt 
verloxen fallen: 

„Die Siewertſch ſagt ja, ſie hat vor ner 
Stunde oder zwei einen in unſerem Buſch 
gehört, ja, und Max 
. haben, aber das kann ja wohl alles Gedröhn 
ein.” 

„ ®endla beißt ſich auf die Unterlippe: fie will 
ihre Erregung nicht zeigen. Die ſchlimmſten Ver⸗ 
mutungen ſchießen ihr durch das Hi 
mit Wilderern zuſammengetroffen, oder hat er 
einen Unfall gehabt, oder, mein 
ſieht muchmal jo traurig aus. 

Gehen 5 
treffen uns dann wieder auf der Schneiſe. Ich 
gehe hier links, und dann ſpüren wir zufam men 
die Grenze an dem Staatsforſt ab, ob da im Gra⸗ 
ben irgendeine Menſchenſpur zu ſehen iſt.“ 

5 ene e sn l e 
eſorgte, blaſſe U einer Herrin und trottet 
dann mit Ben Hund nach zer ab, 

Wendla hört ihren eigenen Herzſchlag, während 
ſie weiter geht. Immer wieder bleibt ſie Gehe 
und lauſcht. ob nicht ein Ruf oder ein Knacken 
an ihr Oh. dringt. Aber es iſt nur ein Specht, 
der in Spiralen um eine Kiefer herumturnt, oder 
ein Haſe, der mit erſchrecktem Gepolter unter 
einem Dornbuſch hergusfährt. 

Mein Gott, ein Schuß, denkt ſie andauernd. 
ein Schuß! . 0 1 
haben? Wenn er ein Stück Wild umgelegt 
wäre er doch ins Dorf gekommen und hätte den 
Wagen angefordert, der das Stück abholen ſoll. 
Und wenn er vorbeigeſchoſſen hätte, wäre er doch 
991 8 van ne: fan 

ittag. Er it nun ſchon zum fünften Male in 
Berndege und weiß Beſcheid hier. 

Nein, ſie fühlt es genau, es muß ihm etwas 
paſſjert fein, Und daß fie dies jo 


men, damit ſie ſich 
an ihn Naht 


währenddeſſen fie hier ganz allein war. Ja, fie 
ch an den neuen Jaadpächter erſtaunkich ge⸗ 


ie von K 
Und nun ſoll fie wieder alleine gehen “ 
Auf der Schneiſe, hinter Jagen 4. ſteht Timm 


feen an einem männlichen Schritt, nach 


irn: „Sit erſſes ſei 


Sie rechts herum um Jagen 4, wir] Schritte, 


erf ſehen kann und ſich nur mit vorgeſtrecktem Kopf 


weiterkämpft. 
„Timm, ſind Sie noch da?“ 
„Jawohl, hier links, Achtung, anä's Fräuln, 


urrkopp will das ja auch] da rechts muß die große Dachsfalle liegen.“ 


„Timm, hier iſt ein Keſſel, wo Sauen ge⸗ 
ſeſſen haben.“ 
„Friſch?“ 
„Ja, ganz friſch. Von heute vormittag muß 
n 


ährend dieſer lauten Rufe ſind ſie beide im⸗ 


Gott, er wirdſ mer weiter vorwärts gedrungen. Vorn wird es 
doch hier nicht Selbſtmord begangen haben, er gen hell zwiſchen den Zweigen, 


da iſt die Dik⸗ 
Ende. Wendla geht noch drei, vier 
da hört ſie Timm links neben ſich 


ung zu 


rufen: 

. 

Mit einigen Sätzen ift fie bei dem Förſter. 
Sie braucht nicht zu fragen, wo er iſt, der Ge⸗ 


lick auf das] ſuchte. Er liegt vor den großen Stiefeln des För⸗ 


ſters auf der Erde Die rechte Geſichtsbälfte iſt 
mit geronnenem Blut bedeckt. } 
„Tot“, ſaat Wendla vor ſich hin, und es wird 
ganı kalt in ihr. Sie hat eine Feindſchaft gegen 
den Tod. Sie will nichts von ihm wiſſen, er efelt 
Be, fie möchte am liebiten davonlaufen. Aber 
imm hat bereits energiſch auf ſein rotes 
Taſchentuch geſpuckt und die Stirn des 
glückten von der Blutkruſte befreit. 
„Oba“, ſagt er gelaſſen. „das ſieht a 
Hier 


Verim- 


Was kann das nur zu bedeuten] aus, als es iſt, Streifſchuß, an’äs Fräulein. 
hätte,) iſt es zu ſehen, dicht über der Augenbraue“ 


ndla überwindet ſich und beugt ſich herun⸗ 
ter. Sie betrachtet die ſchmale rote Bahn, die 
durch die bleiche Haut von der Augenhöhle bis 


weniaſtens zum] ins Haar hinaufläuft. und ihr Blick iſt geſchult 


genug, um zu erkennen, daß es tatſächlich weniger 
gefährlich ſein mag, als es zuerſt den Anſchein 


tte. 
Timm lacht angrkennend: „Hä, bä, da iſt aber 
en. 


genau fühlt.] Glück bei newer 


Wendla kann nicht viel von Glück dabei fin⸗ 
den, nein. Aber als dann Keblbaum die Augen 
aufſchlägt und durch einen Schluck aus Timms 
Dee Beben 3 ee da —— Re 
a ühl, ihr Herz hätte die ganze 
Bruſtkaſten ſtillgeſtanden und fände ſich fetzt erſt 


,] wieder in feinem richtigen Schlag. 


Manfred Kehlbaum ſieht ſich erſt eine Weile 
perſtört um, dann richtet er ſich halb auf und 
lächelt gleich wieder liebenswürdig: „Oh, ich bes 
dauxe, daß ich Ihnen Schwierigkeiten —" 

endla unterh” t äraerlich: „Nun laſſen Sie 
bloß die Entſchuld ungen. Wir bedauern auch 
15 . aber Sie, Herr Kehlbaum und nicht 
die Schwierigkeiten. Alſo was war los?“ 


[Fortſetzung folgt.] 


der 


OSTDEUTSCHE MORG 


Beuthen 


* 60. Geburtstag. Am 22. 11. 34 begeht 
Werkmeiſter a. D. Hermann Krupfki 
Beuthen ſeinen 60. Geburtstag. 

& * 88. era de echt ud 
ie Fa. Oberſchleſiſche Handelsgeſellſchaft mbH., 
Reichelt, Beuthen OS., Krakauer Str. 16, 
ielt ihre Betriebsverſammlung am Dienstag, den 

11., ab. Betriebszellenobmann Dziu ba 
hielt einen Vortrag über Ziel und Zweck der Ar⸗ 
beitsfront und ermahnte die noch der Arbeits- 
front fernſtehenden Arbeitskameraden zum Ein⸗ 
tritt. Betriebsleiter Land appellierte an das 

Kameradſchaftsgefühl der Gefolgſchaft und ver⸗ 

teilte Treueprämien an 30 Betriebsange⸗ 

hörige, die bereits 5, 10, 15 Jahre und darüber 

ei der Firma beſchäftigt find, Nach Dankes⸗ 
worten des Betriebszellenobmanns an die Be⸗ 
triebsleitung und einem dreifachen Sieg-Heil auf 
den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 


* Kameradſchaftsabend der Unterführer des 
Unterbannes III. Am Dienstag, dem 20. Novem- 
ber 1934, fand im Heim, Gräupnerſtraße 17, ein 
Kameradſchaftsabend ſtatt. Unterbannführer 

hier bot den Hitler-Jungen eine Ueber⸗ 
raſchung. In einem großen Zimmer waren zwei 
An aufgeſchlagen und ein trübe flackerndes 

achtlicht e nur ſpärlich den Raum. Ge⸗ 


der 
aus 


mütlich ſaßen wir beim Lagerfeuer, während“ 


Gefolgſchaftsführer Koizlik über ſtaatspolitiſche 
ragen en Dann erklangen luſtige 
olkslieder, die ein Hitler⸗Junge auf der 

Laute begleitete. Bei dieſer fröhlichen Stimmung 

vergaßen wir faſt unſere Umgebung und glaubten 

uns bei Nacht in einem Zeltlager am Waldes⸗ 
rand. Erſt der Aufbruch mahnte wieder an die 

Wirklichkeit. 


* Wochenendlehrgang. Die Reichsberufs⸗ 
gruppen der. Angeſtellten bieten die Möglichkeit, 
ſich durch Lehrgänge zu ſchulen und die beruf⸗ 
lichen Kenntniſſe zu erweitern. Beſonderen An⸗ 
klang haben die Wochenendlehrgänge ge⸗ 
funden. Der nächſte dieſer Lehrgänge, der das 
Thema „Warenkunde und Warenprüfung hinterm 
Ladentiſch“ behandelt, findet am Sonntag, dem 
25. November 1934, in der Zeit von 9—13 Uhr, 
im Haus der DA., Hubertusſtraße 10, ſtatt. Der 
Stoffplan umfaßt: 

Lebensmittelunterſuchungen, Beſtimmung von 

Mühlenerzeugniſſen, Beſtimmung und Unter- 

ſuchung von Metallen und Legierungen, Lei⸗ 

ſtungsfähigkeit verſchiedener Objektive und 

Plattenſorten, Lederproben, Leder oder Kunſt⸗ 

leder, Papier oder Leinwand, Verwendung 

des Fadenzählers, Brennproben, Stoffunter- 
ſuchungen mit Chemikalien. 
Die Gebühr beträgt 2,.— RM. Anmeldungen 
erfolgen ſofort bei der Deutſchen Angeſtellten⸗ 
ſchaft, Hubertusſtraße 10. 

* Mitgliederverſammlung der NSDAB,, Orts⸗ 
gruppe Roßberg. Verſammlungsleiter Pg. Ko⸗ 
ru s ſprach über die Bedeutung der dienſtlichen 
Veranſtaltungen der Partei. Die Nationalſozig⸗ 
liſten wollen nichts anderes ſein, als Werkzeuge in 
Hand des Führers. Der Redner gedachte der 
unvergeßlichen Toten vom 9. November 1923 und 
der Kämpfer, die ihnen in dem Ringen um ein 
neues Deutſchland in den Tod folgten, ſowie der 
Gefallenen des Weltkrieges und des oberſchleſi⸗ 
ſchen Selbſtſchutzes. Hingewieſen wurde auf die 
Pflicht, Mitglied der NS. Volkswohlfahrt zu ſein. 
Die Kreisleitung veranſtaltet am 7. Dezember im 
Schützenhaus eine große Kundgebung für das 
Winterhilfswerk, für die Reichsſtatthalter 
Rö per als Redner gewonnen wurde. Bekannt⸗ 
gegeben wurden auch die Richtlinien für die Glie⸗ 
derung des Gaues Schleſien der NS Da. Im 
Mittelpunkt des Abends ſtand ein Lichtbildvor⸗ 
trag „Wie ſie logen, wie ſie ſchoben“, ne 
halten vom Schulungsleiter Pg. Seidel. 
handelte beſonders die Tributpolitik vom 
November 1918 bis 1932. Der Geiſt dieſer Er⸗ 
füllungspolitik war derſelbe, der auch jene ent⸗ 
artete Wirtſchaftsanſchauung. den Geiſt der 
Schwäche, der Nachgiebigkeit, der Selbſtverleug⸗ 
nung der eigenen Volkskräfte, den Geiſt des Pazi⸗ 
fismus, ſchuf. 

* 

Hitlerjugend, Unterbann V/156, Beuthen⸗Land. Am 
Donnerstag, dem 2. November, 20 Uhr, hält der Unter⸗ 
bann V/156 der Hitlerjugend Beuthen⸗Land eine wich- 
tige F in der Schule in Bobrek⸗ 
Karf II ab. Sämtliche Führer obengenannten Unter» 
bannes haben pünktlich daran teilzunehmen. 

DAF. Beuthen⸗Land. Am Freitag, dem 28. 11. 
19 Uhr, findet in der Kreisſchänke der fällige Schu ⸗ 
lungsabend der Vertrauensmänner der DA. ſowie 
der Betriebsführer Beuthen Land ſtatt. Es wird 
— auf den veränderten Zeitpunkt (19 Uhr) hin⸗ 
gewieſen. 


* 


* Schomberg. Ehrentag der Arbeits ⸗ 
opfer. Die NS.⸗Arbeitsopfer hielten an ihrem 
Ehrentage eine würdige 1 im Partei⸗ 
lokal Grisko ab. Zahlſtellenleiter Sacher 
wies in ſeiner Begrüßung auf die Bedeutung des 
Ehrentages hin Jungmann Kuczera ſprach den 
Prolog „Auch Ihr waret einſt Soldaten“, worauf 
der Opfer des Krieges und der Arbeit gedacht 
wurde. Pg. Poloßek ſprach nun über die Ar⸗ 
beitsopfer und ihre Würdigung im früheren 
Regime und heute. Ein Knabenchor unter Lehrer 
Daſtig ſang verſchiedene Lieder. Der 


Stadttheater Beuthen: 


unſtern über Rußland“ 


Erſtaufführung der „Tragödie des dſtens“ von Hanns Gobſch 


Es fehlt heute nicht an Verſuchen, geſchicht⸗ 
liche, z. T. noch heute wirkende Tatſachen zu 
dramatiſcher Anſchauung zu bringen. Eine all⸗ 
emeine Hinneigung zu ſtärkeren rolitiſchen 
Intereſſen zieht ihre Berechtigung aus der Er- 
weckung zum unausweichbaren Verantwortungs- 
gefühl des Volksgenoſſen für Staat, Volk, Hei 
mat. Die Autorität des Führertums gründet ſich 
auf das Vertrauen des Volkes. In der Kunſt, 


— am fühlbarſten in der darſtellenden, — findet h 
dieſe Anſchauungswelt ihren Niederſchlag. Hanns 


Gobſch, den der Durchbruch des nationalſozia⸗ 


liſtiſchen Deutſchland von den Anfängen an auf V 


der Seite der 8 7 fand, iſt mit ſeinem 
„Unſtern über Rußland“ der Frage nach drama⸗ 
tiſcher Geſtaltung poltiſcher Ereigniſſe, in denen 
ein leidenſchaftlich nach reinem Menſchenwerten 
verlangendes Volk weltanſchauliche Beweggründe 


ſucht, in neun Bildern nachgekommen, von denen] B 


jedes einzelne einen Markſtein in der Unglücks⸗ 
geſchichte des letzten Beherrſchers der ußen 
darſtellt. 

Man wöre verſucht, die „Tragödie aus dem 
Oſten“ eine dramatiſche Reportage zu nennen, 
wenn nicht aus dem Bemühen, markante Zeit⸗ 
abſchnitte in einſchneidende Augenblickshandlun⸗ 
gen zu bannen, immer wieder Züge ver⸗ 
innerlichter Menſchlichkeit aufleuchten, 
die den Figuren dieſes politiſchen Tatſachen⸗ 
berichtes nicht nur bühnenmäßige Wirkung, ſon⸗ 


Zaren appellierte, ſo verſtand der Verfaſſer doch, 
auf dramatiſch gefährlichen Schauplätzen von 
Ereigniſſen, deren Auswirkungen tief auch in 
Deutſchlands Schickſal einſchnitten, nicht in Foliti- 
ſcher Tendenz zu verflachen. 

Den letzten Zaren Nikolaus gab Hans Hüb ⸗ 
ner als irrender Menſch mit einem reinen, aber 
müden Herzen, das nicht ſtark genug iſt. die in 
ihm geſetzten Erwartungen zu erfüllen. „Ich 
abe mir mein kaiſerliches Daſein nicht ausge 
ſucht!“ läßt Gobſch dem Kaiſer gleich im erſten 
Aufzug ſagen, und der in dieſen Worten liegende 

erzicht auf bewußte Aktivität gerät durch 
eine ſich vom jahrhundertealten Schickſal belaftet 
fühlende innere Zerriſſenheit zur Haltloſigkeit 
und Unfähigkeit des feſten Entſchluſſes. Einen 
ausſichtsloſen Kampf der Logik des Weſtens 
gegen flawiſche Gefühlswelt führt die von Eva 
ehmer mit natürlicher Wärme ausgeſtattete 
Zarin Alexandra, die in der Zarinmutter Mar- 
garethe Barowſka in den erſten Bildern eine 
Gegenſpielerin voll malitiöſer Sicherheit beſaß. 
Goswin Hoffmann ftand als Großfürſt 
Nikolai wieder mit innerſter Anteilnahme ſeiner 
Rolle auf der Bühne, und Wilhelm Graf 
vermochte dem „Unſtern“ Raſputin ſogar einige 
nicht unſympathiſche Züge abzugewinnen. Es blei- 
ben neben den weniger in Anſpruch genommenen 
Chargen noch Huberta Nevis als Gemahlin 
des Großfürſten, Guſtav Schotts zurückhal⸗ 


ENPOST Aus Oberſchleſien und Schleſien oon 22. NOV. 1934 


% 
Die Hausangeftellte ſchießt 
Kattowitz, 20. November. 
In der vergangenen Woche hatte in Biala 
die 27 Jahre alte Hausangeſtellte Marie 


del. Er be⸗ d 


M.! bruch getan haben. 


tender Miniſter Fruderickß. Anne Marions 
Hofdame Anna und Herbert Albes dämoniſcher 
Miniſter Plehwe hervorzuheben. 

Hoffmanns Spielleitung führte nach an⸗ 
fänglicher Reſerviertheit bald zu größerer Wärme 
in der Wiedergabe der Bilder. Bühnenausſtat⸗ 
tung und Koſtüme hielten ſich in zeitgemäßem 


ahmen. 

Dem Oberſchleſiſchen Landesthegter bleibt es 
als Tat anzurechnen, daß Gobſch' „Unſtern über 
Rußland“ in der Erſtaufführung, faſt mit der 
Braunſchweiger Uraufführung zeit⸗ 
lich zuſammen fiel. Wenn Blumen und Beifall 
ein Gradmeſſer zur Bewertung eines Stückes 
ſind, kann das Landestheater mit der Erſtauf⸗ 
führung zufrieden ſein. E. 2, 


dern literariſche Beachtung zu ſichern. Der Weg 
der neun Bilder iſt leicht. zu umreißen: Von der 
Erholungsfahrt auf der Privatjacht des Zaren 
im Jahre 1903 über die Bluttaufe der 
Duma 1905 und den ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg 
führt das Schickſal unmittelbar von dem viel⸗ 
deutigen Kriegsanfang 1914 über die Er⸗ 
mordung Raſputins zum Ende der 
Romanow⸗Dynaſtie 1917. Mit der Ab- 
dankungsſzene im ruſſiſchen Hauptquartier ſchließt 
die Tragödie, und wenn immer wieder in der 
Figur des Barons Witte, dem Hans Albert 
Mertens ſympathiſche Züge verlieh, das Ge⸗ 
wiſſen der Volksverantwortung aufſtand und in 
Worten, wie ſie die deutſchen Führer von 1934 mit 
mehr Berechtigung ſprechen, an den guten Geiſt des 


Streit von Hausnachbarn endet mit Totſchlag 


Kattowitz, 22. November bewaffnet in den Hof, um ſeiner Frau beizuſtehen. 
In Piaſet, einem Vorort von Mys le- Idziaſchek zog beim Herannahen des Pochel ein 
witz, ſpielte ſich eine entſetzliche Bluttat ab, die in Meſſer aus der Taſche und ſtieß es Pochel 
einem Streit von zwei benachbarten Familien fin die Bruſt. Frau Pochel, die ihren Mann 
ihren Urſprung hatte. Die Familien Pochelſſchützen wollte, wurde gleichfalls durch Stiche 
und Idziaſchek, die in einem Haufe wohnten, ſchwer verletzt. Pochel, der außer dem 
lebten ſchon ſeit längerer Zeit in Feindſchaft.] Bruſtſtich eine Schlagaderverletzung da⸗ 
Am Abend begegnete Frau Pochel auf dem Hofe vongetragen hatte, verſtarb wenige Minuten 
Idziaſchek, mit dem fie in einen Wort ſpäter durch Verblutung. Der Täter ſtellte ſich 
wechſel geriet. Der Ehemann Pochel, der den ſelbſt der Polizei. 
Streit vernahm, eilte mit einem Holzſcheit 


RETTEN TEE ANEATEHEL ET EEE TATEN TERN REN ELETELETTTTTEEEN 
ließ durch feine Mitglieder Reigen aufführen. Hi ndenbur 8 


Frl. Plewig fang zwei Lieder. Nach der Rund⸗ 
funkübertragung der Ehrenfeier aus Hindenburg 
ſprach Gemeindeſchulze Pa. Morcinek. Er * Befördert. Rangierer Riedel, vom 
überreichte daraufhin den ſechs älteſten Mitglie-] Hauptbahnhof Hindenburg, wurde zum Reichs⸗ 
bahn⸗Betriebsaſſiſtenten befördert. 
—t 


ern ein Geſchenk, und ſchloß mit einem dreifachen 
Hoch und dem Deutſchlandliede ſeine Ausfüh⸗ a 

* Auf dem Nachhauſewege überfallen. In 

der Nacht von Dienstag zu Mittwoch wurde von 


rungen. 
Straßenpaſſanten auf der Stollenſtraße in der 


G leiwiß Nähe der Einmündung in die Kronprinzenſtraße 


„NR. Nr. 23, ein Ruhmesblatt in der deut-] der 22iährige Grubenarbeiter Kurt Bi ra von der 
ſchen Kriegsgeſchichte. In einer Perſammlung des] Redenſtraße beſinnungslos aufgefunden. 
Kameradenvereins ehem Ber Gleiwitz ſprachf ſeinen Ausſagen wurde er auf dem Heimwege von 
Kam. Schymetzek über die Geſchi te des Re- einer Hochzeitsfeier von meherer unbekannten 
giments. Unvergeſſen und ſtolz wird die Hingabe] jungen Leuten ohne jeden erſichtlichen Grund 
des Regiments für die Größe und Herrlichkeit des] überfallen und derart mi ßhandelt worden, 
Vaterlandes in den Herzen derer bleiben, welche daß er beſinnungslos liegen blieb. Rotkreuz⸗ 


in ſeinen Reihen fochten und bluteten. Kam. t N l 
- 75 x das Stift > „männer leiſteten B. erſte Hilfe und brachten ihn 
A hengefeſt des da nach dem Knappſchafts⸗Krankenhaus. —t. 


meradenvereins ehem. 23er in Berlin Der Ver⸗ 
einsleiter, Kam. Dehmel, behandelte die Sterbe- * Anmeldung der Schulneulinge. Alle Kinder 
des Stadtbezirks Hindenburg, die bis ein⸗ 


kaſſe und die Beitragsfrage. 

„Jahrmarkt. 12mal im Jahre gab es früherfſchließlich 30. Juni das ſechſte Lebensjahr vollen. 
Jahrmarkt, Jpäter wurde die Zahl auf 8 und jetzt] den, müſſen Montag, 3, Dezember, von 8 bis 
auf 4 Märkte verringert. Auch die vier Jahr⸗ 12 Uhr bei dem Schulleiter ihres Schulbezirks 
märkte haben ſich nicht recht behaupten können. in deſſen Amtszimmer unter 90289 des 
Es find längſt nicht mehr die Märkte aus der Impfſcheines gemeldet werden. Die Nichtan⸗ 

meldung eines ſchulpflichtigen Kindes iſt ſtrafbar. 
Kinder, die wegen mangelhafter körperlicher Ent⸗ 
wicklung oder wegen Krankheit den Aufgaben 
N der Schule nicht gewachſen erſcheinen, können bis 
dem Wilhelmsplatz und dem Krakauer Plat war zum nächſten Aufnahmetermin zurückgeſtellt wer⸗ 
nicht der gewohnte Marktbetrieb zu verzeichnen.] den. Hierüber wird der Schularzt ſein Gut- 
Das regneriſche und kalte Wetter mag viel Ab-Uachten abgeben. Solche Kinder müſſen aber 
ebenfalls angemeldet werden. 


ae Wenigſtens, wenn man von 
dem jetzt abgehaltenen Jahrmarkt ausgeht. Der 
Ring dee nicht mehr die gewohnte Budenftadt; 
überall waren Lücken wahrzunehmen. Auch au 


„guten alten 


Freitag, den 23. November, 20% Uhr 


»Leica bleibt Leica. 


Streifzüge und Reportagen, Nahaufnahmen, Leica-Tips und -Tricks, neue Zusatzgeräte. Eintritt frei! 
Karten zu diesem interessanten und lehrreichen Vortrag sind bei den Fotohändlern erhältlich. : 


Herr Fritz Barschdorff von der Firma Ernst 
Leitz, Berlin, spricht im Konzerthaus, Beuthen, 
Gymnasialstraße, Eingang neben dem Stadt- 


theater, über das Thema: 


Nach] D 


Czapla in der Wohnung ihres Dienſtherren 
den Arzt Dr Strycharſki, und 
ſeine junge Frau ſechs Schüſſe abgegeben. Der 
Arzt brach ſchwerverletzt zuſammen, die Frau 
blieb unverletzt. Nach der Tat hatte ſich die 
Hausangeſtellte einen Schuß in den Kopf beige⸗ 
bracht. Die Czapla verſtarb am Montag 
im Bialaer Krankenhaus. 


* Ein Jahr NSG. „Kraft durch Freude“ Im 
Rahmen der Jahresveranſtaltungen der NSG. 
„Kraft durch Freude“ fand im Kaſinoſaal der 


auf dieſen, 


Donnersmarckhütte ein „Bunter Abend“ ſtatt. Der 
volle Saal, wie man ihn allen Theaterabenden 
wünſcht, prangte in feſtlichem Schmuck. Pg. 
Schankowſki konnte mitteilen, daß in der 
kommenden Zeit der Beſuch des Theaters zu bil⸗ 
ligen Preiſen ermöglicht werden ſolle. In Ive 
Becker fanden die Mitglieder des Oberſchleſi⸗ 
ſchen Landestheaters einen Anſager, wie man ihn 
ich beſſer nicht wünſchen konnte. Mit dankbarem 
von Becker liebenswürdig als „Philharmo⸗ 
niker“ hingeſtellten und unter Felix Dahm 

Stabführung amtierenden Muſiker waren, das 
Ballett unter der Führung von Tanzmeiſter 
Dworak, oder 5 Fritz Spier, Hildegard 
Stanna, Lotte Walden, Streit, und die 
vielen anderen im bunten Kranze 
gramms. Kreisobmann Stadtrat Ring drückte 
am Schluß ſeine Freude aus über die ſtattliche 
Beteiligung, an dieſer mit Recht feſtlichen Ver⸗ 
anſtaltung. Ein Jahr ſei ſchwer gekämpft worden, 
um die Ideen der NSG. verankern zu können, 
und wenn heute ein ſo ſchöner Erfolg zu verzeich⸗ 


dieſes Pro⸗ 


nen ſei, dann gelte es in aller erſter Linie den 
Künſtlern des Oberſchleſiſchen Landestheaters zu 
en. in nk an alle gipfelte in einer 
Dank⸗Adreſſe an den Führer, dem zu Ehren 
der volle Saal ein dreifaches begeiſtertes „Bieg, 
u 
a 


Heil“ ausbrachte, worauf das Deutſchland⸗ 
das Horſt⸗Weſſel⸗Lied geſungen wurde. 


Kattowitz 


* Bor den Augen der Frau Selbſtmord verübt. 
es 44 Jahre alten Arbeitsloſen 


z treitigkeiten, weil die Frau ihrem Manne 
nie ee wegen ſeiner Arbeits loſig⸗ 

eit machte. Eines Tages brach die Frau wie 
der einmal einen ſolchen Streit vom Zaun, in 
deſſen Verlauf Henderek zu einem Küchenmeſ⸗ 
ſer griff und ſich vor den Augen ſeiner Frau 
den Hals durchſchnitt. Henderek verſtarb auf dem 
Transport ins Krankenhaus. 

* 

Deutſche Theatergemeinde Kattowitz. Freitag, den 
23. = 20 Abr, „Zar und 8 1 = 1 — nn“ 
Sonntag, den 25. November, 15,30 Uhr, „Die Heim 
kehr des Matthias Bruck“, 20 Uhr „Ore⸗ 
ſt ie“. Montag, den 26. November, 20 Uhr, „Unſtern 
über Rußland“. 

Kattowitzer Schiller⸗ Gedenkfeier des Vereins für 
Volksbildungspflege Sonnabend, 20 Uhr, im 
Saale der Reichshalle. Vorverkauf zu kleinen Preiſen 
bei Kattowitzer Verlags⸗Sp. A. 390 Maja 12. 


Rybnik 


„ Dolarowka-Gauner. Vor der Rybniker 
Strafkammer hatte ſich Franz Krawezyk wegen 
einer Reihe Gaunereien zu verantworten. Kr., 
der gegenwärtig eine zweijährige Gefängnisſtrafe 
verbüßt und insgeſamt ſechsmal vorbeſtraft iſt, 
ab ſich bei verſchiedenen Landsleuten in den 
reiſen Pleß und Rybnik für den Beauftrag⸗ 
ten einer Krakauer Bank aus und ließ ſich 
Dolarowka-Obligationen, angeblich zur Kontrolle 
vorlegen. Unter irgendeinem Vorwand gaunerte 
er dann den Leuten die Obligationen ab und ver⸗ 
kaufte dieſe, lla er erhebliche Beträge erbeutete. 
er Schwindel gelang ihm in 19 Fällen, worau 
er gefaßt wurde. Vor Gericht leugnete er, do 
belaſteten ihn zahlreiche Zeugen. Das Gericht er⸗ 
kannte auf eine Gejamtjtraje von drei Jahren 
Gefängnis. br. 


Chorzow 


Deutſche Theatergemeinde Chorzow. Heute, 20 Uhr, 
„Friſcher Wind aus Kanada“. Donnerstag, 
den 29. November, 20 Uhr, „Zar und Zimmer 
mann“. 


In Luganſk wurde ein Prozeß gegen vier 
Monteure der dortigen Lokomotivfabriken wegen 
Sabotage durchgeführt. Sie haben ſchlecht 
reparierte Lokomotiven als gutes Material ge 
meldet und dadurch die Sicherheit des Perſonen⸗ 


und Güterverkehrs gefährdet. 
—— —— —ꝛiq 
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